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•  Gäste zu Besuch im Bienenhaus

•  Reinigen und Sterilisieren der Imkergeräte

•  Giften in Trachtpflanzen auf der Spur

•  Afrikanisierte «Stechteufel» bringen Honig

Die als Bienenweide  
beliebte Büschelblume 
(Phacelia tanacetifolia) 
stammt aus Nordamerika.

Foto: Jon Godly



Schützen Sie die Bienen

Unsere Bienen haben sich entwickelt, sie 
trugen je nach Region Honig ein und sind 
aufgefüttert. 
Mit der Sommer-Varroabehandlung haben 
wir bereits einen grossen Teil der Milben 
aus den Völkern genommen. 
Reduzieren Sie jetzt die Varroa-Milben vor 
dem Winter auf ein Minimum.

Oxalsäure/Zuckerwasser träufeln

Wann / Wie / Weshalb
• im brutfreien Volk
• an einem Flugtag
• in die Wabengasse direkt auf die 

Bienen träufeln
• der/die Imker/-in atmet keine Oxal-

säuredämpfe ein.

Oxalsäure/Zuckerwasserlösung  
von BIENEN-MEIER ist frisch, 
 enthält keine Zusatzstoffe  
und ist direkt einsatzbereit.

Bestellen Sie jetzt !
Fahrbachweg 1, CH-5444 Künten 

Telefon: 056 485 92 50 

Telefax: 056 485 92 55 

www.bienen-meier.ch, 

bestbiene@bienen-meier.ch
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www.wienold-imkereibedarf.de

D-36341 Lauterbach - Dirlammer Str. 20
0049 6641-3068 - 0049 6641-3060

traditionsbewährte 
Markenqualität 

Fordern Sie unsere 
kostenlose Preisliste an!

alles für die bienen - alles von den bienen

Nutzen Sie die Vorteile vom Hersteller zu kaufen
Beachten Sie unser Monatsangebot

für die Schweiz im INTERNETW W

Hostettler-Spezialzucker AG | Hohlstrasse 501
8048 Zür ich-Al ts te t ten | Te l . 044 439 10 10
www.hostettlers.ch | GRATIS-TEL. 0800 825 725

HOSTETTLERS®

www.hostettlers.ch

Futtermittel für Bienen
Bewährt und ergiebig,
von erfolgreichen Imkern empfohlen.
Mit Zucker, Fruchtzucker und Traubenzucker.

FutterTEIGFutterTEIG
Ideal für die Frühlings- 
und Zwischenfütterung.
Schachtel:
• Karton mit Beutel à 6 kg
• Karton 

mit 4 Plastikschalen 4 x 3 kg
• Karton 

mit 4 Plastikschalen 8 x 1.5 kg

FutterSIRUPFutterSIRUP
Ideal für die Herbstfütterung.
72-73% Gesamtzuckergehalt.
Gebinde:
• Leihbidon 27 kg
• BagInBox 20 kg
• BagInBox 10 kg
• BagInBox (Api-Bloc®) 6 kg
• BagInBox (Api-Bloc®) 3 kg
• Pet-Flaschen 2 kg

Direktbestellung:  Tel. 0800 825 725
Lieferung 2 Tage nach Bestellung, Preise ab Fabrik, inkl. MwSt
Depotpreise: Preise ab Fabrik + Depothandling 
siehe: www.hostettlers.ch

IS 3-09D

NEU: 
auch in 
BIO-Qualität 
erhältlich
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Liebe Imkerinnen, liebe Imker

Die Arbeiten mit den Bienen sind weitge-
hend abgeschlossen. Eine gute Gelegenheit, 
sich einmal mit einem andern Thema aus-
einanderzusetzen: mit der Arbeit des Zent-
ralvorstandes des VDRB. Viele Imker/-innen 
wird dies wenig oder gar nicht interessieren.
Sie wollen sich mit ihren Bienen beschäfti-
gen und nicht mit Verbandsgeschäften. Das 
ist auch in Ordnung so. Sicher schadet es 
aber nicht zu wissen, was sich im Hinter-
grund so alles bewegt.

Was wurde in den vergan-
genen Jahren erreicht? 
Das Goldsiegelprogramm wurde eingeführt. 
Es ist bezüglich schweizerischer Gesetzge-
bung bestens positioniert. Viele Länderor-
ganisationen beneiden uns darum. Die Ho-
nigprämierung an der OLMA ist zum festen 
Bestandteil in der jährlichen Imkeragenda ge-
worden. Der Aufwand dafür ist gross. Gross 
ist aber auch die positive Ausstrahlung für 
den Schweizer Honig. Die Grundausbildung 
für Jungimker wurde auf ein einheitliches, 
hohes Niveau gebracht. Das Lehrmittel als 
Ergänzung zum Bienenvater wurde aufgrund 
der ersten Erfahrungen überarbeitet. Es wird 
Ende Jahr einsatzbereit sein. Gross investiert 
wurde auch in die Aus- und Weiterbildung 
unserer Imkerkader, in die Betriebsprüfer 
(früher Honigkontrolleure), die Grundkurs- 
und Zuchtverantwortlichen. Damit wird den 
stetig wachsenden Anforderungen an uns 
Imker Rechnung getragen. Unsere Kader 
sind heute nicht «nur» hervorragende Imker, 
sondern auch geschulte Erwachsenenbildner. 
Daneben haben wir den Schritt ins elektro-
nische Zeitalter vollzogen. Eine zentrale Mit-
gliederdatenbank wird vor Ende Jahr ein-
geführt werden, eine Voraussetzung für die 
Bewirtschaftung unseres Qualitätsprogram-
mes mit den über 4 000 Siegelimkern. Zu-
sammen mit dem neuen Abrechnungs- und 
Buchhaltungssystem wird unsere Geschäfts-
stelle effizienter arbeiten können. Apropos 
Geschäftsstelle: Eine nahezu Verdreifachung 
des Umsatzes – eine wesentliche Einnahme-
quelle zeigt eindrücklich, wie sehr dieser Ser-
vice genutzt wird. Dank der Übernahme der 

Inserate- und Abonnementverwaltung konn-
ten die Kosten der Bienen-Zeitung deutlich 
gesenkt werden. Unsere Internetseite ist heu-
te eine zentrale Informationsstelle für Sek-
tionsanlässe, für die Gewichtsveränderungen 
der Waagvölker an verschiedenen Standor-
ten und für das Angebot und die Preise der 
Produkte unserer Geschäftsstelle. Früher er-
schiene Beiträge der Bienen-Zeitung können 
elektronisch heruntergeladen werden. Wir 
erfassen Daten über Völkerverluste und Ho-
nigernten über das Internet und können so 

Mitglieder und Öffent-
lichkeit in kürzester Zeit 
kompetent informieren.

Der Blick in die Zukunft ist nicht weniger an-
spruchsvoll: Weil unser «Bienenvater» dem-
nächst vergriffen sein wird, ist eine über-
arbeitete Fassung in Bearbeitung. Wir wollen 
alternative Methoden zur Sauerbrutbekämp-
fung in die Wege leiten, in Zusammenarbeit 
mit dem Bundesamt für Veterinärwesen und 
dem ZBF. Wir wollen mehr Öffentlichkeits-
arbeit leisten – auch auf dem politischen Par-
kett – nicht nur über kranke und sterbende 
Bienen berichten. Und natürlich nimmt die 
Vorbereitung für unser 150-Jahr-Jubiläum im 
kommenden März in Brig, zu welchem alle 
unsere Mitglieder herzlich eingeladen sind, viel 
Raum ein. Im Jubiläumsjahr wird auch unser 
Auftritt im Freilichmuseum Ballenberg aufge-
wertet. Neben dem Bienenerlebnis in Alberswil 
das zweite Fenster an die Öffentlichkeit!

Ich weiss, Eigenlob ist keine schweizerische 
Tugend. Vielleicht darf aber schon mal über 
all die Aktivitäten der Mitglieder des Zentral-
vorstandes geschwärmt werden, welche nur 
eines wollen: das Wohl unserer Bienen! Dies 
unter der Leitung eines Zentralpräsidenten, 
der weit mehr dafür hergibt, als seine ge-
samte Freizeit.

Herzlich Ihr

Robert Sieber
robert.sieber@vdrb.ch

Stille Schaffer im  
Hintergrund ... 

... arbeiten für das 
Wohl unserer Bienen!

Robert Sieber,  
leitender Redaktor
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Der Pollen des 
Natterkopfs (Echium 
vulgare) enthält giftige 
Pyrrolizidin-Alkaloide.
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Rubrik

Auch eine schöne Blüte ...
... kann ein gefährlicher Ort sein! 
Vor dieser gut getarnten Krabben-
spinne (Thomisidae) sollte sich die 
Fliege besser in acht nehmen!
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Arbeiten während der Herbst- und 
Wintermonate
Das Bienenjahr ist praktisch abgeschlossen. Ich habe jetzt Zeit, um in der Werkstatt für meine Bienen zu 
werkeln, mich weiterzubilden und in die Literatur zu vertiefen oder auch, um mir Gedanken darüber zu ma-
chen, wie ich den Bienen und der Imkerei am besten dienen kann.

ARBEITEN IM Oktober

Franz Bregenzer, Buchs (E-Mail: fbr5033@hotmail.com)
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Werbung für Bienen und Imkerei – Besucher am Stand und im Bienenhaus

Am historischen Markt in Buchs (AG): Eine ideale Gelegenheit, um interessierte Besucher für 
unsere Sache zu begeistern!

Selbst hinter der schützenden Glaswand bevorzugen die Besucher anfänglich das Tragen einer 
Schutzkleidung gegen mögliche Bienenstiche.

Der Lehrbienenstand unseres Ver-
eins steht oberhalb des Dorfes 

am Wanderweg. An schönen Tagen 
bleiben immer wieder Spaziergän-
ger stehen und schauen mir bei 
der Arbeit an Magazinen oder Be-
gattungskästchen zu. Aus sicherer  
Distanz – versteht sich!

Interessierte finden auch am Tag der 
offenen Tür den Weg ins Bienenhaus 
oder sie treffen uns Imker bei speziel-
len Anlässen an einem Marktstand.

Weil die Medienpräsenz der Bienen 
die Bevölkerung auf die Probleme in 
der Imkerei aufmerksam gemacht 
hat, möchte manch einer auch gerne 
einmal etwas länger ins Bienenhaus 
schauen, um mehr über die Bienen zu 
erfahren. So kommt es, dass ich jedes 
Jahr Vereine und Schulklassen beim 
Besuch im Bienenhaus begrüssen darf. 

Referate und Diskussionen bewegen 
sich immer im gleichen Rahmen. Viel 
unterschiedlicher und interessanter für 
mich ist es, das Verhalten der Besucher 
zu beobachten. Manche betreten das 
Bienenhaus ganz vorsichtig, denn es 
ist allen bekannt, wie sehr Bienensti-
che schmerzen können. Dass Bienen 
aber auch ganz brav sein können – 
das glaubt anfänglich fast niemand. 
Wenn die Besucher aber sehen, wie 
man dank eines rauchenden Stumpens 
problemlos an den Völkern arbeiten 
kann, dann ist das Staunen gross.

Keine Stiche aber viel Spass
Zur Sicherheit für unsere Besucher 
stellen wir eine Faltwand mit gros-
sen Fenstern auf. Dahinter können 
die Besucher stehen und mir bei der 
Arbeit am Volk zuschauen, ohne den  
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Honig ent-
deckeln will 
geübt sein 
(links) und 
der Spass 
beim Degus- 
tieren von 
frischem Bie-
nenhonig ist 
offensichtlich 
(rechts).

Honigetikette als Unikat: Drohne fliegt der Sonne entgegen (Madja, Unterstufe Ueken, 2004).

abfliegenden Bienen in die Quere zu 
kommen. Meist kleiden sie sich trotz-
dem «bienensicher». Aber je länger 
der Besuch dauert, desto vertrauter 
werden sie mit dem Summen der Bie-
nen. Die Angst verliert sich, Kapuzen 
und Schleier sind nicht mehr gefragt, 
selbst wenn ein paar Bienen im Häus-
chen herumfliegen. Gruppen mit Er-
wachsenen geben sich anfänglich 
mutiger als Kindergruppen. Erwach-
sene bleiben aber vorsichtig. Kinder 
reagieren viel schneller auf die Bienen. 
Sie verlieren ihre Scheu und werden 
manchmal so mutig, dass sie ermahnt 
werden müssen, nicht zu viel zu riskie-
ren. Bei Erwachsenen beschränkt sich 
der Besuch auf Vortrag, Diskussion 
und Anschauung am offenen Volk. 
Die Kinder wollen aktiv werden und 
nicht nur still sitzen und zuhören.

Wenn die Jungen anpacken 
können, werden sie richtige 
Bienen-Fans
Mit Kindern wird es richtig spannend, 
wenn sie nach einer Einführung, etwas 
Theorie und Anschauungsunterricht  

selber praktisch arbeiten können. 
Es kam schon öfter vor, dass Kinder 
beim Einräumen eines Volkes mithel-
fen wollten – und durften.

Selbstverständlich darf der Honig 
nicht fehlen. Der Besuch im Bienen-

haus bleibt lange in guter Erinnerung, 
wenn die jungen Besucher «ihren» 
eigenen Honig schleudern, degustie-
ren und mit nach Hause nehmen kön-
nen. Selbstverständlich gehört auch 
die eigene Etikette aufs Honigglas. 
Dann sitzen die Kinder oft ganz ver-
tieft an ihrer Arbeit und es entstehen 
herrliche, ganz kleine Zeichnungen. 
Bevor sie aufs Glas geklebt werden, 
darf ich sie scannen. So bleibt uns 
allen ein kleines Andenken an einen 
kurzweiligen Anlass.	
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Meine Schwarmkiste 
– eine Werkanleitung
Meine Schwarmkiste ist so gebaut, dass diese in den CH-Kasten 
passt. Darum kann ich Schwärme im Innern des Kastens ab-
klopfen und die Bienen müssen nicht über das Einlaufblech 
in die Beute einmarschieren.
Franz Bregenzer, Buchs (E-Mail: fbr5033@hotmail.com)

Die Schwarmkiste ist mit gut 20 
Liter Volumen gross genug, so-

dass die meisten Schwärme darin 
problemlos Platz finden und auch 

Bild 1: Stirnseiten der Schwarmkiste sind bearbeitet und mit Gitter versehen.

Bild 2: Zusammenbauen der Seitenteile.

Arbeitsschritte
A. Stirnseiten bearbeiten (Bild 1)

Loch (130 x 190 mm) ausschneiden.1.	

Aus einem Abschnitt schneiden wir den Deckel für das 2.	
Futterloch (70 x 70 mm).

Rand des Gitters auf allen Seiten 10 mm umlegen. Da-3.	
mit wird verhindert, dass das Gitter ausfransen kann.

Kanten verschleifen und Gitter mit Paschnägeln auf der 4.	
Innenseite satt festnageln.

B. Zusammenbauen (Bild 2)
Gitterteile mit linker und rechter Kistenseite zusammenbau-
en. Vor der Montage sorgfältig im rechten Winkel fixieren! 
Ich schiesse bei dieser Arbeit mit dem Tacker 30 mm lange 
Klammern.

C. Randleisten montieren (Bilder 3 bis 4)
Die Randleisten müssen Boden und Deckel Halt geben. 
Sie sollen darum 6 mm über den Rand hinaus vorstehen, 
sodass Boden und Deckel nicht verschoben werden kön-
nen. Zum Montieren der Leisten trage ich Leim auf. Wenn 
sie korrekt gerichtet sind, werden sie mit dem Tacker und 
15 mm Klammern festgenagelt. Nachdem die Löcher an 
den Ecken vorgebohrt und angesenkt sind, werden die 
Randleisten miteinander verschraubt.

D. Deckel bearbeiten (Bild 5)
Flugloch (7 mm hoch, 150 mm lang / 30 mm ab Längs-1.	
seite) ausschneiden.

Griff zusammenbauen, verschleifen und zentriert mon-2.	
tieren. Damit die Sache gut hält, verwende ich starke 
Schrauben (6 x 30 mm mit Flachkopf).

Futterloch aussägen, Rondelle auf Deckel (siehe A. 2.) 3.	
aufkleben.

Verschluss / Flugbrett gemäss Plan aussägen und an der 4.	
Stirnseite Kerben für Winkelschrauben einfräsen.

E. Boden
Leisten an den Stirnseiten anschrägen, verschleifen. Leim 
auftragen und an passender Stelle fixieren. Von der Innen-
seite her verschrauben.

F. Zusammenbau (Bilder 4 und 5)
Alle Winkelschrauben, die wir zur Befestigung von Deckel 
und Boden benötigen, werden in den Randleisten einge-
schraubt. Die Löcher müssen vorgebohrt werden, damit die 
Leisten beim Eindrehen der Winkelschrauben nicht aufge-
sprengt werden.

4 Winkelschrauben (3,5 x 30 x 121.	  mm) in den Randleis-
ten anbringen und den Boden damit befestigen.

Den Deckel befestigen wir zum einen mit dem Ver-2.	
schluss / Flugbrett (Winkelschrauben 4,0 x 45 x 14 mm) 
und mit 2 kleinen Winkelschrauben (3,5 x 30 x 12 mm).

Der Deckel für das Futterloch wird mit 2 Ringschrauben 3.	
befestigt.

Zum Schluss kann die Kiste noch mit Propolislösung gestri-
chen werden (siehe SBZ 09 / 2010, Seite 19). Damit erhöht 
sich ihre Lebensdauer.

drei Nächte im kühlen Keller ruhig-
gestellt werden können. Mit einem 
Gewicht von rund 3,1 kg lässt sich 
auch gut damit hantieren.	
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Bild 3: Die Randleisten fixieren ...

Bild 4: ... und zusammenschrauben.

Bild 5: Verschluss, Griff und Deckel für Futterloch montieren. 
Korken bei Loch für Zusetzer einsetzen.

Material für Schwarmkiste
Stückliste

Für den Bau der Kiste braucht es folgende Teile:
Stirnseiten 	 2 Stück à 225 x 310 x 8 mm (Sperrholz)
linke / rechte Seite 	 385 x 310 x 6 mm (Sperrholz)
Boden / Deckel 	 385 x 237 x 6 mm (Sperrholz)
Leisten links / rechts 	 4 Stück à 385 x 30 x 13 mm (Buche oder Fichte)
Leisten Stirnseiten 	 4 Stück à 263 x 30 x 13 mm (Buche oder Fichte)
Leisten Boden 	 2 Stück à 235 x 30 x 13 mm (Buche oder Fichte) 
Griff 	 350 x 20 x 20 mm (Fichte)
Distanz für Griff	   45 x 20 x 20 mm (Fichte)
Flugbrett / Verschluss 	 410 x 24 x 24 mm (Fichte)

Zubehör für Zusammenbau
Tackerklammern 30 mm und 15 mm oder Nägel
Holzleim (kaltwasserfest)
Fliegengitter (rostfrei) 	 2 Stück à 230 x 170 mm
Winkelschrauben 	 6 Stück à 3,5 x 30 x 12 mm 
	 2 Stück à 4,0 x 45 x 14 mm
Paschnägel 	 höchstens 10 mm lang
Spanplattenschrauben 	 2 Stück Flachkopf   6 x 30 mm (für Griff)
	 8 Stück Senkkopf 3,5 x 30 mm (für Randleisten)
	 6 Stück Senkkopf 3,0 x 16 mm (für Bodenleisten)
Ringschrauben 	 2 Stück à 3,0 x 15 x 6 mm (für Deckel Futterloch)
Korkzapfen 	 1 Korken für Loch Zusetzer (wahlweise)

Die Ausrüstung für die nächste Schwarmsaison ist wieder komplett.

SCHWARMKASTEN   1 : 10
BIENENZÜCHTERVEREIN AARAU & UMGEBUNG

10-0000 BIENEN
 DATUM: 24. August 2010

HAUPTSTRASSE 6                 5024 KÜTTIGEN                      WWW.GUERBER.CH                   GUERBER@GUERBER.CH                  TEL 062 839 80 00                   FAX 062 839 80 01 
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Arbeitskalender vor 101 Jahren

Bienenhaltung vor 101 Jahren

Wir gehen heute davon 
aus, dass zumindest die 

Auffütterung der Völker früher, 
das heisst, bereits im September 

(Bettagsregel!) abgeschlossen 
sein sollte.

Der Bekämpfung der Wachs-
motte im Wabenschrank ist im 

eigenen Interesse während der 
gesamten Bienensaison die nö-
tige Beachtung zu schenken. 
Neben den früher verwendeten 

Schwefelschnitten gibt es heute 
auch alternative Mittel wie Amei-
sen-, Essigsäure oder Mellonex.

Walter Reist, Burgdorf  
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Bienenwachs und Wabenbau
Martin Dettli, 

Dornach

Waben sind ein wesentlicher Bestandteil im Superorganismus des Bienenvolkes. Sie spielen aber auch eine wichtige 
Rolle bei der Übertragung von Bienenkrankheiten. Diesem Aspekt ist heutzutage grösste Bedeutung beizumessen.

Bienenwachs ist eine faszinieren-
de Substanz. Es wird frisch und 

rein in den Wachsdrüsen im Hinter-
leib der Arbeiterinnen produziert und 
«ausgeschwitzt» – in kleinsten Plätt-
chenportionen von einem hunderts-
tel Gramm. Es ist haltbarer als viele 
andere Substanzen in der Natur. Das 
Bienenwachs gilt bezüglich seines bio-
logischen Abbaus als äusserst wider-
standsfähig. Wird Wabenhonig von 
uns Menschen zerkaut und gegessen, 
so wird das Wachs während der Darm-
passage nicht verdaut – im Gegensatz 
zu Lebensmitteln wie Fleisch, Salat 
oder gekochten Kartoffeln, welche 
komplett in Einzelteile zerlegt wer-
den. Wachs überlebt den Verdau-
ungsvorgang praktisch unbeschadet.  

Nur wenige Lebewesen verfügen über 
Möglichkeiten, Wachs zu verdauen 
und es somit wieder in den natürli-
chen Kreislauf der Natur einzuspei-
sen. Der uns bekannteste Vertreter, 
der über diese Fähigkeiten verfügt, 
ist die nicht nur geliebte Wachsmot-
te. Damit spielt sie im natürlichen 
Wachskreislauf der Natur eine ganz 
wichtige Rolle. Ein einjähriger Durch-
gang durch den Komposthaufen, bei 
dem Kirschenkerne und Holzstücke 
zerfasert werden, überlebt Bienen-
wachs praktisch unverändert. Diese 
Fähigkeiten des schlechten Abbaues 
haben sich die Menschen schon lan-
ge zu Nutzen gemacht, um Dinge, im 
besonderen Holz, länger zu erhalten: 
Schon die Römer haben ihre Schiffe 

mit Bienenwachs abgedichtet und 
auch heute noch werden Möbelstü-
cke zum Erhalt des Holzes mit einer 
Bienenwachspolitur eingestrichen. 
Wachs hält und erhält. Letzteres gilt 
aber auch für Substanzen, welche mit 
Bienenwachs in Berührung kommen. 
Vor allem fettlösliche Substanzen wer-
den im Wachs gespeichert. Wachs hat 
deshalb ein langes Gedächtnis. Alle 
namhaften Varroabehandlungsmittel 
der vergangenen 25 Jahre können 
teilweise noch immer im Handels-
wachs nachgewiesen werden. Wachs, 
welches mit Sauerbrutbakterien in 
Berührung gekommen ist, lässt diese 
ohne einschmelzen und sterilisieren 
nicht mehr los. Ein nicht zu unter-
schätzendes Gefahrenpotenzial!

Waben – hier ein Beispiel von Naturbau – spielen im Bienenvolk eine vielfältige Rolle. Dies muss bei der Imkerei respektiert 
und berücksichtigt werden.
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Bienenwachs als Volkskörper
Welches Interesse hat denn ein Bie-
nenvolk, eine so dauerhafte Substanz 
zu produzieren? Der aus dem Wachs 
gebildete Wabenbau ist ein tragen-
des Element für das Bienenvolk. Und 
wer möchte sich denn schon auf ein 
tragendes Element verlassen, welches 
leicht zerfällt? Das Wachs der Bienen 
könnte etwa mit den Knochen der 
Menschen verglichen werden. Auch 
diese sind sehr dauerhaft und können 
noch in mehrere Tausend Jahre alten 
Erdgräbern gefunden werden.

Der Wabenbau hat neben seiner 
Funktion als Stütze für das Bienen-
volk noch weitere zentrale Funktio-
nen. Er dient als Speicherorgan für 
Honig und Pollen, als Brutstätte und 
spielt eine wesentliche Rolle in der 
Wärmeregulierung. Dazu kommt die 
Bedeutung der Waben als Überträ-
ger von Informationen: Von den Bie-
nen erzeugte Schwingungen werden 
über die Waben auf andere Bienen 
übertragen. Ein Vorläufer unseres 
Telefons? Der Wabenbau ist damit 
ein zentrales Organ des Bienenvolkes 
und, wie es Jürgen Tautz in seinem 
Buch formuliert: «das grösste Organ 
des Bienenvolkes.» Das Bienenvolk 
bildet nach dieser Betrachtungsweise 

einen Organismus, der sich aus ver-
schiedenen Organen bildet. Den Or-
ganismus kennen wir sonst eher vom 
Menschen, vom Tier und der Pflanze 
als eine abgeschlossene Einheit.  Im 
Falle des Bienenvolkes handelt es sich 
um einen zusammengesetzten, tieri-
schen Organismus.

Bedeutung für Imker/-innen
Der Gedanke, dass das Bienenvolk 
einen Organismus darstellt, hat aber 
auch Folgen für den Umgang des Im-
kers und der Imkerin mit dem Bienen-
volk. Es wird klar, dass die Waben als 
Organ des Bienenvolkes nicht belie-
big ausgetauscht werden dürfen. Die 
Waben sind Teil des einzelnen Bienen-
volkes und sollen auch möglichst da 
bleiben. Wie die Organe des mensch-
lichen Körpers, welche auch nicht 
leichtfertig ausgetauscht werden. 
Werden die Waben als ein Teil des in-
dividuellen Volkskörpers betrachtet, 
so drängt sich auch ein anderer Um-
gang mit ihnen auf.

Sauerbrutprävention
Die Vermeidung von Wabenaustausch 
deckt sich erstaunlich genau mit einer 
konsequenten Sauerbrutprävention. 
Wer eine Verbreitung der Sauerbrut 
von Volk zu Volk auf dem eigenen 

Checkliste Waben
Brutwaben werden nicht zwischen Völkern ausge-•	
tauscht. Somit werden auch keine Völker mit Brutwa-
ben verstärkt.

Vorratswaben werden nicht ausgetauscht, sie kom-•	
men wieder in das Volk zurück, aus welchem sie ent-
nommen wurden. Dazu werden Vorratswaben beim 
Einengen angeschrieben.

Waben von eingegangenen Völkern gelangen niemals •	
wieder in ein Bienenvolk zurück. Diese Waben werden 
umgehend entsorgt.

Waben werden nie zum Auslecken im Freien aufge-•	
stellt. Überzählige Waben mit Futter werden einge-
schmolzen oder, wenn sie dafür zu viel Futter enthal-
ten, entsorgt.

Das Abflammen von Waben ist eine ungenügende Me-•	
thode zur Bekämpfung von Krankheitserregern.

Der Reinigung von leer gewordenen Beuten ist grösste •	
Bedeutung beizumessen.

Bei einem eigenen Wachskreislauf müssen die Bedin-•	
gungen zum Abtöten von Krankheitserregern strikte 
eingehalten werden.

Die Bienen-
wabe ist in 
jeder Be-
ziehung ein 
Meisterwerk.

Stand vorbeugen möchte, der wird 
bestrebt sein, möglichst wenige Wa-
ben zwischen den Völkern zu verschie-
ben. Wie bereits erwähnt: Waben ge-
hören zum Bienenvolk. 

Eine Sauerbrutinfektion ist in ihrer 
frühen Phase nicht zu erkennen, weil 
sie «klinisch» noch nicht sichtbar ist. 
Anders ausgedrückt: Die Krankheit ist 
noch nicht so weit vorangeschritten, 
dass sie von blossem Auge erkennbar 
ist, wie zum Beispiel an der Verfärbung 
der infizierten Larven. Einzig über eine 
PCR-Analyse, welche in einem spezia-
lisierten Labor durchgeführt wird, ist 
eine Frühdiagnose möglich. Konkret 
bedeutet dies für uns Imker/-innen, 
dass wir zur Vermeidung der Sauer-
brut Massnahmen ergreifen müssen, 
bevor wir das Krankheitsbild erken-
nen können. Zu diesen Grundelemen-
ten der hygienischen Völkerführung 
gehören:

Kein Brutwabenaustausch zwi-•	
schen Völkern und damit auch kein 
«Verstärken» von Völkern über 
Brutwaben.
Kein Austauschen von Vorratswa-•	
ben. Vorratswaben kommen wieder 
in das Volk zurück, aus welchem sie 
entnommen wurden. Dafür werden 
sie beim Einengen angeschrieben 
oder im entsprechenden Kasten  
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Wir Imker/ 
-innen könnten 
uns gut ein 
Leben ohne 
Wachsmotten 
vorstellen ...

abgetrennt zurückgelassen. Dies be-
deutet aber auch, dass Waben von 
abgestorbenen Völkern nicht wie-
der in ein Bienenvolk gelangen.
Kein Auslecken lassen von Waben •	
im Freien. Überzählige Waben mit 
Futter werden eingeschmolzen 
oder, wenn sie dafür zu viel Futter 
enthalten, entsorgt.

Diese massiven Umstellungen in der 
Imkerei sind aufwendig und schmerz-
haft. Wie bequem war doch die Wirt-
schaftsweise der letzten 20 Jahre, Wa-
ben konnten ohne weiters verschoben 
werden, Probleme waren deshalb nicht 
zu befürchten.

Als Ergänzung sei noch erwähnt, 
dass es gar nichts nützt, kurz mit der 
Lötlampe über eine Wabe zu fahren 
und zu hoffen, man habe damit die 
Bakterien auf dieser Wabe abge-
flammt und eliminiert. Die Bakterien 
befinden sich auch im Innern der 
Wabe und im Wachs. Abflammen ist 
nur wirksam bei gesäuberten glatten 
Oberflächen, wie einem Stockmeis-
sel. Beim Holz einer Beute mit seiner 
rauen, porösen Oberfläche sind die 
Anforderungen bereits wesentlich 
anspruchsvoller.

Säubern einer Beute
Krankheitserreger befinden sich nicht 
nur auf den Bienen oder im Wachs, 
sondern auch in den Beuten. Die 
peinlich genaue Reinigung einer 
Beute gilt deshalb als ein ganz we-
sentliches Element zur Verhinderung 
der Ausbreitung von Brutkrankheiten 
(siehe auch weitere Artikel zu diesem 
Thema in dieser Ausgabe). Auskrat-
zen jeglicher Rückstände mit dem 
Stockmeissel und anschliessendes 
Ausflammen einer freigewordenen 
Beute in Kombination mit sorgfälti-
gem Auswaschen mit Soda oder Na-
tronlauge gehören zu den zwingen-
den Arbeiten zur Verhinderung von 
Brutkrankheiten.

Der eigene Wachskreislauf
Erreger von Brutkrankheiten kön-
nen auch im Wachs überleben. Der 
Wachsverarbeitung ist deshalb grösste 
Bedeutung beizumessen. Im Seuchen-
fall ist in den technischen Weisungen 
der Tierseuchenverordnung vorge-
schrieben, dass die Waben eines infi-
zierten Volkes vernichtet werden und 
alle nicht zuverlässig einem Volk zu-
zuordnenden Waben eingeschmolzen  

werden. Dazu gehört auch die Des-
infektion des Wachses in einem Auto-
klav während 30 Min. bei 120 °C.

Für Imker/-innen mit einem eigenen 
Wachskreislauf stellt sich die Frage, 
ob sie mit ihrer Wachsverarbeitung 
den heutigen Ansprüchen zur Sauer-
brutbekämpfung noch genügen. Die 
Sauerbrut bildet, im Unterschied zur 
Faulbrut, keine Sporen als resisten-
tere Dauerform. Die rein vegetativen 
Bakterien überleben Erhitzen während 
30 Min. auf 80 °C nicht. Deshalb ist es 
zur Prävention in Sauerbrutgebieten 
zwingend nötig, das Wachs während 
30 Min. auf 80 °C erwärmt zu halten. 
Erhitzen auf 120 °C in speziellen Töp-
fen ist nur in Faulbrutgebieten not-
wendig oder bei Wachs unbekannter 
Herkunft.

Der eigene Wachskreislauf ist ein 
bereicherndes Element der Imkerei. 
Die Arbeit im Wachsduft ist ein ganz 
spezielles Erlebnis. Zudem fördern die 
eigenen Wabenstapel die rasche Wa-
benbauerneuerung und der komplette 
Neubau fällt leichter. Dies sind ebenfalls 
Elemente der Sauerbrutprävention. Die 
Anforderungen müssen unbedingt ein-
gehalten werden.	
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Pyrrolizidin-Alkaloide in der Natur 
und ihre Bedeutung für Lebensmittel
In Honig vom Jakobs Greiskraut (Senecio jacobaea L.) wurden Pyrrolizidin-Alkaloide (PA) gefunden. Es ent-
brannte eine Diskussion um die Lebensmittelsicherheit wegen solch giftiger Pflanzeninhaltsstoffe. Deshalb hat 
das Zentrum für Bienenforschung (ZBF) beschlossen, dieses Problem für den Honig zu untersuchen.

Christina Kast1, Marc Mühlemann2, Arne Dübecke3, Gudrun Beckh3 und Cord Lüllmann3

1Zentrum für Bienenforschung, Agroscope Liebefeld-Posieux ALP; 3003 Bern,  
2Lebensmittelsicherheit-Plattform, Agroscope Liebefeld-Posieux ALP, 3003 Bern,
3Quality Services International, Bremen, Deutschland

Pyrrolizidin-Alkaloide (PA) sind gif-
tige Pflanzeninhaltsstoffe, die bei 

Tier und Mensch Leberschäden hervor-
rufen können und als möglicherweise 
kanzerogene Stoffe beim Menschen 
gelten. PA-haltige Pflanzen sind welt-
weit verbreitet. Bereits 1977 wurden 
PA in Honig vom Jakobs Greiskraut 
(Senecio jacobaea L.), auch Jakobs-
Kreuzkraut genannt, nachgewiesen. 
Europaweit entfachte sich nun erneut 
die Diskussion um giftige Pflanzenin-
haltsstoffe in Lebensmitteln.

Was sind Pyrrolizidin-Alkaloide 
und welche Pflanzen produ-
zieren diese?
Pyrrolizidin-Alkaloide (PA) sind eine 
Gruppe von mehr als 350 natürlich vor-
kommenden Pflanzeninhaltsstoffen,1 
von denen etwa die Hälfte giftig sind. 
Sie sind weltweit in über 6 000 ver-
schiedenen Pflanzen anzutreffen. Hier-
zulande häufige PA-haltige Pflanzen 
sind das Jakobs (Senecio jacobaea L.),  
das Wasser (Senecio aquaticus Hill), 
und das Alpen Greiskraut (Senecio  
alpinus L.) sowie der Wasserdost  
(Eupatorium cannabinum L.), wel-
che alle zur Familie der Korbblüten-
gewächse gehören. Das Jakobs- und 
das Wasser-Greiskraut finden sich seit 
etwa zehn Jahren in der Schweiz ver-
mehrt auch im bewirtschafteten Gras-
land. Von Bedeutung sind auch die 
PA-haltigen Pflanzen der Familie der 
Borretschgewächse (Boraginaceae): 
der Natterkopf (Echium vulgare L.),  
der Borretsch (Borago officinalis L.), 
die Echte Wallwurz oder Beinwell 
(Symphytum officinale L.) und mög-
licherweise auch das Vergissmeinnicht 

(Myosotis). Natterkopf und Borretsch 
werden von den Bienen besonders 
gerne angeflogen.

Verschiedene Pflanzenarten produ-
zieren mehrere unterschiedliche PA in 
unterschiedlichen Konzentrationen. 
Bodenverhältnisse, Klima sowie die 
Sonneneinwirkung haben einen gros-
sen Einfluss auf die Menge der produ-
zierten PA in den Pflanzen.

Die Funktion von Pyrrolizidin-
Alkaloiden in der Natur
In der Natur spielen die PA eine wichti-
ge Rolle bei den Abwehrmechanismen 
der Pflanzen und Insekten. Pflanzen 
mit einem hohen PA-Gehalt werden 
von Pflanzenfressern gemieden. Ver-
schiedene Insekten fressen PA-haltige 
Pflanzen und schützen sich durch die-
se Gifte vor ihren Fressfeinden. Insek-
ten wie Nachtfalter modifizieren PA 
ausserdem zu Duftstoffen, sogenann-
ten Pheromonen, welche eine wichti-
ge Rolle bei der Paarung spielen.2 Aus 
diesen Gründen ist eine totale Ausrot-
tung von PA-haltigen Pflanzen nicht 
erstrebenswert.

Wie kommen die Pyrrolizidin-
Alkaloide in die Lebensmittel?
Die weite Verbreitung von PA-halti-
gen Pflanzen bewirkt, dass in Futter- 
und Lebensmitteln mit dem Auftre-
ten von PA gerechnet werden muss. 
PA gelangen über alkaloidhaltige 
Pflanzen in die Nahrungskette.1,3 

Blätter solcher Pflanzen können Sa-
late und die Samen von Unkräutern 
Getreide verunreinigen. Weltweit 
kann verunreinigtes Getreide für den 
Menschen ein Problem darstellen. In 
Afghanistan kam es durch Samen 
von Sonnenwende- (Heliotropium) 
und in Indien durch Samen von  
Crotalaria-Arten zu Vergiftungsepi-
demien.4 Für die Schweizer Bevöl-
kerung ist das Risiko für verunrei-
nigtes Getreide aufgrund sicherer 
Müllereitechnologien jedoch nicht 
von Relevanz.

Das Jakobs Greiskraut ist für Rinder 
und Pferde giftig. Die ausgewachse-
nen Pflanzen werden in der Regel 
von den Rindern und Pferden nicht 
gefressen, da sie bitter schmecken. 
Dies gilt jedoch nicht für junge Pflan-
zen oder Greiskräuter, welche im Heu 
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Das für Wei-
detiere gefähr-
liche, giftige 
Jakobs Greis-
kraut (Senecio 
jacobaea L.).
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oder in der Silage verfüttert werden. 
Die PA können potenziell in die Milch 
übergehen.5

PA können auch in den Honig ge-
langen, wenn Bienen grosse Mengen 
Pollen und Nektar von PA-haltigen 
Pflanzenarten, wie z. B. dem Natter-
kopf, sammeln.6,7

Giftigkeit der Pyrrolizidin- 
Alkaloide für Mensch und Tier
Die Empfindlichkeit von Tieren gegen-
über PA ist von Art zu Art verschie-
den. Beim Menschen sowie bei Tieren 
wirken PA Leber schädigend. Akute 
Vergiftungen sind bei Menschen äus-
serst selten und meist auf verunreinig-
tes Getreide oder auf die Einnahme 
von pflanzlichen Heilkräutern zurück-
zuführen. Bei langfristiger Einnahme 
geringer PA-Mengen bleibt das Risi-
ko einer Leberschädigung.1 Die inter-
nationale Krebsforschungsagentur 
(International Agency for Research on 
Cancer IARC) hat ausserdem einige PA 
als «möglicherweise krebserregend» 
eingestuft.

Grenzwerte
Zurzeit existieren weder in der 
Schweiz noch in der Europäischen 
Union Grenzwerte für PA in Lebens-
mitteln. In mehreren Ländern laufen 
jedoch Diskussionen zur Festlegung 
entsprechender Grenzwerte. Teil-
weise bestehen bereits Grenzwerte 
für die Einnahme von pflanzlichen 
Arzneimitteln, welche PA enthal-
ten. Gemäss Swissmedic müssen 
toxische PA in pflanzlichen Heilmit-
teln deklariert werden und so do-
siert sein, dass die Einnahme von 
0,1 μg PA pro Tag nicht überschrit-
ten wird.8 Das Bundesministerium 
für Gesundheit in Deutschland be-
grenzte die Einnahme von pflanzli-
chen Heilmitteln auf 1 μg PA pro Tag 
bei einer Einnahmezeit von maximal 
6 Wochen oder bei längerfristiger 
Einnahme auf 0,1 μg PA pro Tag.9,10 
Würden die Richtlinien für pflanz-
liche Heilmittel auf Lebensmittel 
wie Honig angewendet und davon 
ausgegangen, dass Honig in Portio-
nen von 20 g pro Tag verzehrt wird, 
ergäbe sich eine maximal erlaubte 
Konzentration zwischen 5–50 μg PA 
pro kg Honig.

Sortenhonige des Natterkopfes 
und des Jakobs Greiskrautes
Monoflorale Honige des Natterkopfes 
werden in einigen Ländern, wie zum 
Beispiel Neuseeland oder auch Spa-
nien, produziert. In diesen Honigen, 
wie auch in Sortenhonigen des Jakobs 
Greiskrautes, konnten hohe Konzent-
rationen an PA (max. 2 850 μg / kg, re-
spektive 3 900 μg / kg) nachgewiesen 
werden.6,7,11 Nach heutigem Wissens-
stand können Sortenhonige von PA-
haltigen Pflanzen ein Risiko für den 
Konsumenten darstellen. Auf den re-
gelmässigen Konsum monofloralen 
Honigs aus PA-haltigen Pflanzen wie 
dem Natterkopf sollte deshalb vor-
sichtshalber verzichtet werden.

Honiganalysen
Eine Studie aus Deutschland untersuch-
te über 200 Honigproben aus aller Welt, 
wie sie im Supermarkt erhältlich sind. In 
9 % der Honige konnten PA in Konzen-
trationen zwischen 19 und 120 μg / kg 

nachgewiesen werden, wobei in meh-
reren der positiven Proben Pollen des 
Natterkopfes gefunden wurden.12  
Dübecke et al. ermittelten PA-Gehalte in 
696 Honigproben aus dem Supermarkt. 
In 94 % der Honige wurden PA mit Ge-
halten von 1 μg / kg bis zu 267 μg / kg 
gefunden. Bei 88 % der untersuchten 
Honige lagen die PA-Gehalte unterhalb 
50 µg / kg (inklusive der PA-freien Ho-
nige). Lediglich 12 % der Honige ent-
hielten mehr als 50 μg / kg PA.13 Für die 
Schweiz hat das Zentrum für Bienen-
forschung (ZBF) in Zusammenarbeit mit 
dem Analyselabor Quality Services Inter-
national (Bremen, Deutschland) erste 
Untersuchungen an 37 Honigen aus 
geografisch unterschiedlichen Regio-
nen der Schweiz durchgeführt. Gesucht 
wurden verschiedene PA wie sie unter 
anderem im Natterkopf oder im Jakobs 
Greiskraut vorkommen. Die Hälfte der 
Honigproben zeigten keine PA, die an-
dere Hälfte wies niedrige Konzentratio-
nen bis maximal 17 μg / kg PA auf.14 Die 
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Untersuchung bezieht sich vor allem auf 
Blütenhonige und schliesst nicht alle gif-
tigen PA ein. Zusätzliche Alkaloide aus 
weiteren möglicherweise honigrelevan-
ten Pflanzen sind zurzeit Gegenstand 
weiterführender Untersuchungen.

Schlussfolgerungen
Bezogen auf die aktuellen Analysen 
und den gegenwärtigen Wissens-
stand scheint Schweizer Mischhonig 
in der Regel keinen hohen Anteil an 
PA aufzuweisen. Schweizer Imker soll-
ten jedoch im relevanten Umkreis um 
das Bienenhaus kritische, PA-haltige 
Pflanzen, wie den Natterkopf, besei-
tigen, so dass die Bienen diese nicht 
anfliegen können.

Sortenhonige PA-haltiger Pflanzen, 
wie z. B. dem Natterkopf, sollten nicht 
regelmässig konsumiert werden, da 
diese Honige hohe Konzentrationen 
an PA enthalten können und deshalb 
ein Gesundheitsrisiko darstellen.

Gegenwärtig plant Agroscope  
Liebefeld-Posieux verschiedene ana-
lytische Arbeiten betreffend PA in Le-
bensmitteln. Für die Produkte Honig 
und Pollen arbeitet das ZBF mit dem 
Bundesamt für Gesundheit und mit 

Der Natter-
kopf (Echium 
vulgare) wird 
gerne von 
Bienen be-
flogen. Wegen 
seines Gehalts 
an giftigen 
Pyrrolizidin-
Alkaloiden 
sollte man 
ihn aus der 
Umgebung 
von Bienen-
häusern be-
seitigen.

dem Analyselabor Quality Services 
International (Bremen, Deutschland) 
zusammen. Es gilt zu klären, welche 
Pflanzen für die Honigproduktion von 
Bedeutung sind, welche giftigen PA 
in Schweizer Lebensmitteln wie Honig 
und Milch tatsächlich gefunden wer-
den können und welche Konzentra-
tionen in welchen Lebensmitteln für 
Konsumenten als gesundheitsgefähr-
dend einzuschätzen sind.	
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Bienenviren: 
Fortschritte in der Forschung
Der Forschungszweig der Virologie hat dank molekularer Techniken spektakuläre Fortschritte 
gemacht. Durch die PCR-Diagnose liess sich zeigen, dass Bienen-Viren bei den Winterverlusten 
eine Rolle spielen. Daher gilt weiterhin, die Varroa als Virenüberträger konsequent zu bekämpfen.
Benjamin Dainat, Zentrum für Bienenforschung, Agroscope Liebefeld-Posieux ALP; 3003 Bern

Die Virologie im Allgemeinen und die 
Erforschung der Bienenviren im Be-

sonderen ist ein sehr junger Forschungs-
bereich in der Wissenschaftsgeschich-
te. Die Entwicklung der so genannten 
molekularen Techniken im Verlauf der 
letzten Jahrzehnte brachte beträchtliche 
Fortschritte in Bezug auf Diagnose und 
Epidemiologie. Diese Techniken entwi-
ckeln sich mit spektakulärer Geschwin-
digkeit und bieten jetzt neue Perspek-
tiven für das Verständnis der Virulenz, 
der Übertragungsarten und der Rolle 
der Viren in Bezug auf Völkerverluste. 
Die ersten Tests für die Entwicklung 
prophylaktischer (=vorbeugender) und 
heilender Behandlungen haben sogar 
schon begonnen.

Verschiedene Viren an Völker-
verlusten beteiligt?
Bis heute sind etwa fünfzehn Bienen-
viren bekannt. Diese scheinen welt-
weit verbreitet zu sein. Vermutlich 
werden noch weitere Viren entdeckt 
werden.1,2

Zurzeit gestatten die Techniken der 
Molekularbiologie wie die PCR (=Po-
lymerase Chain Reaction) eine rasche 
und zuverlässige Diagnose der Bienen-
viren. Diese Techniken haben gezeigt, 
dass gewisse Viren der Grund für bis-
her unerklärliche Verluste von Bienen-
völkern sein können. Es handelt sich im 
Wesentlichen um das Flügeldeforma-
tionsvirus (DWV), das Chronische-Bie-
nenparalyse-Virus (CBPV), das Akute-

Bienenparalyse-Virus (ABPV) und das 
Israelische-Akute-Bienenparalyse-Virus 
(IAPV). Die Arbeit eines amerikanischen 
Forschungsteams aus dem Jahr 2007 
kam zum Schluss, der IAPV könnte für 
den Verlust von Bienenvölkern in den 
USA verantwortlich sein, ein Phäno-
men namens CCD (Colony Collapse  
Disorder). Diese Hypothese wurde 
aber später widerlegt, da in anderen 
Arbeiten nachgewiesen wurde, dass 
dieses Virus bereits vor dem Erschei-
nen des CCD Phänomens in den USA 
vorhanden war. Ferner ist das IAPV seit 
Langem in Australien vorhanden, hat 
aber keine Schäden an den Völkern 
verursacht.

In der Schweiz hat eine Studie 
des Zentrums für Bienenforschung3 
eine klare Korrelation zwischen den 
Winterverlusten und der Anwesen-
heit des ABP-Virus gezeigt. Das DW-
Virus seinerseits ist das ganze Jahr 
über in den Völkern sehr präsent,4,5 
aber seine Häufigkeit steigt in den 
schwachen oder toten Völkern3. Die-
ses Virus wurde vor Kurzem als ein 
Hauptfaktor für die Völkerverluste 
in England verantwortlich gemacht, 
wo ebenso eine Korrelation zwischen 
der Virenbelastung und den Völkern, 
die den Winter nicht überlebt haben, 
festgestellt wurde. In Deutschland 
begann man 2004 mit dem gross 
angelegten Bienen Monitoring. Es 
konnte gezeigt werden, dass eine In-
fektion mit DWV und ABPV im Herbst 
die Überlebenschancen der Völker im 
folgenden Winter sehr stark vermin-
dert. Ähnliche Ergebnisse wurden 
am ZBF gefunden.6,7

Insgesamt illustrieren diese manch-
mal widersprüchlichen Ergebnisse 
die Komplexität des Phänomens Völ-
kerverluste, das nicht allein auf die 

Benjamin Dainat erfasst Daten beim Schätzen der Volksstärke der Versuchs-
bienenvölker am ZBF, Agroscope ALP, in Liebefeld.
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Wirkung eines einzelnen Faktors be-
schränkt, sondern wahrscheinlich ein 
Puzzle ist aus verschiedenen gleich-
zeitigen Einwirkungen wie Viren, 
Parasiten und Faktoren ausserhalb 
der Bienenvölker.

Unterwegs zu prophylakti-
schen Behandlungen?
Aufgrund der Arbeiten der beiden 
Nobelpreisträger für Medizin 2006 
A. Fire und C. Mello wurden neue 
Techniken entwickelt, mit dem Ziel 
neue Behandlungsmittel gegen Vi-
ren auf den Markt zu bringen. Die 
Idee besteht darin, spezifisch die anti-
virale Immunabwehr zu aktivieren, 
die bei den Insekten vorhanden ist. 
Es geht konkret darum, die Bienen 
mit kleinen Molekülen namens inter-
ferierende RNA zu ernähren, welche 
die Expression von Genen des Virus 
unterbrechen können (Grafik oben).

Bis zu einer möglichen praktischen 
Anwendung ist es aber noch ein wei-
ter Weg. Und ob diese Technik auch 
bezahlbar ist, bleibt noch zu klären. 
Das beste Gegenmittel gegen Virenin-
fektionen ist noch immer die Behand-
lung gegen Varroose: Es ist jetzt klar, 
dass diese Milbe ein hervorragender 
Virenüberträger ist. Es gibt auch den 
Ansatz, eine ähnliche Technik gegen 
Varroa zu entwickeln.

Schlussfolgerung
Obschon die technologischen Fort-
schritte neue Perspektiven bieten, 
um die Viren zu studieren, bleiben 
zahlreiche Fragen offen, z. B. wel-
chen Einfluss diese Mikroorganis-
men auf die Gesundheit der Bienen 
haben. Es ist aber entscheidend, die 
Wachsamkeit gegenüber der Varroa
milbe nicht zu reduzieren (Delenda  
Carthago est!).*	

Dank
Ich möchte J.-D. Charrière und L. 
Gauthier für das Durchlesen und ihre 
konstruktiven Kommentare bei der 
Redaktion des Manuskripts bestens 
danken.
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senschaftlichen Artikel wird auf An-
frage zur Verfügung gestellt.

* «Karthago muss zerstört werden!», be-

rühmter, dem römischen Senator Cato zur 

Zeit des 3. Punischen Krieges zugeschrie-

bener Ausspruch.

Die Funktionsweise der synthetischen RNA (RNAi) am Beispiel des viralen 
Replikationszyklus (Viren-Vervielfältigung). Das Virus dringt in die Zelle 
ein und gibt seine RNA (Erbsubstanz) frei, um sie durch die Zelle ablesen 
zu lassen.  Die synthetische RNA oder RNAi wird mit Hilfe von Zucker-
sirups von der Biene aufgenommen und durch die Zellen absorbiert. Die 
Reihenfolge ihrer Bausteine wurde so gewählt, dass sie sich auf spezifische Art 
auf der RNA des Virus festsetzt.  Die synthetische RNA wird dadurch mit 
der Virus-RNA durch die Zell-Enzyme in einen Komplex umgewandelt, einen 
sogenannten Stilllegungskomplex = RNAsi (Si = Silencing), der den Kopiervor-
gang blockiert und damit die Replikation (Vermehrung) des Virus ausschaltet.
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Desinfektion von Bienenbeuten
Die Erwärmung ganzer Bienenbeuten ist eine erfolgreiche 
Möglichkeit zum Abtöten von Krankheitskeimen und ein 
wesentlicher Mosaikstein zur Bekämpfung der Sauerbrut.
Franz Mazenauer, Appenzell

In der letzten Ausgabe der Bienen-
Zeitung (SBZ 09 / 2010) wurde der 

Versuch beschrieben, mittels Kunst-
schwarmbildung die Sauerbrut zu be-
kämpfen. Dies macht aber nur dann 
Sinn, wenn gleichzeitig ergänzende 
Massnahmen getroffen werden. Dies 
betrifft insbesondere die Reinigung 
und Desinfektion von Bienenbeuten 
und Gerätschaften und damit das Ab-
töten von Krankheitserregern. 

Bakterien, so auch der Erreger der 
Sauerbrut (Melissococcus plutonius), 
können mit Wärme erfolgreich ab-
getötet werden. Dies ist keine neue 
Erkenntnis. Das Abflammen aller Ge-
rätschaften wird seit langer Zeit prakti-
ziert. Allerdings sind dieser Massnahme 
Grenzen gesetzt: Besonders bei ganzen 
Beuten ist die Arbeit zeitaufwendig, die 
Holzteile leiden unter dem Abflammen 
merklich und der Erfolg bei Bakterien, 
welche sich unterhalb der Holzoberflä-
che befinden, ist beschränkt.

Zum Abtöten des Bakteriums ge-
nügt gemäss Literatur eine Tempera-
tur von 80 °C. Die Wärmeeinwirkung 
muss allerdings solange aufrechterhal-
ten bleiben, bis diese Temperatur auch 
im Innern des Holzes erreicht wird. Es 
wäre deshalb ideal, eine Beute wäh-
rend längerer Zeit bei einer Temperatur 
von 80 °C oder leicht darüber zu be-
handeln, anstatt während kurzer Zeit 
bei sehr hohen Temperaturen mit dem 

Brenner, und dabei die Oberfläche des 
Holzes zu beschädigen. Die Frage für 
uns Imker/-innen ist nun allerdings, 
wie und wo ein solcher Ofen beschafft 
werden kann, der gross genug ist, um 
ganze Bienenbeuten aufzunehmen.

Ein voller Erfolg
In der Industrie wird seit Langem mit 
grossen Einbrennöfen gearbeitet. So 
kam letztes Jahr, als einige Bienenstän-
de wegen der Sauerbrut saniert werden 
mussten, die Idee auf, die gesamten Im-
kereiutensilien in einen solchen Ofen zu 
packen und zu erhitzen. Bei der Suche 
nach einem geeigneten Ofen stellten 
wir fest, dass sich Einbrennkabinen von 
Autolackierern schlecht eignen, da sie 
nicht genügend erhitzt werden können. 
Bei einem Betrieb, welcher Metallpulver 
beschichtet, wurden wir fündig. Nach-
dem die Beuten ausgekratzt und mit 
einem Hochdruckgerät mit Heisswas-
ser gereinigt worden waren, wurde al-
les zusammen in die Kabine gepackt. 
Die Bienenwohnungen, ob es lackierte 
Schweizerkästen oder lasierte Maga-
zine sind, Kleinteile vom Fenster über 
die Deckbrettli bis zum Einlaufblech 
und Bienenbürste wurden eine knappe 
Stunde lang auf 120 °C erwärmt. Das 
Experiment war ein voller Erfolg. Alles 
war sauber und nicht ein einziger Kas-
ten, ein einziges Türchen oder Fenster 
hat sich verzogen.

Eine solche Desinfektion sollte nicht 
nur bei einer akuten Bedrohungslage 

durchgeführt werden, sondern regel-
mässig. Grundsätzlich sollte ein Volk 
nur in eine desinfizierte Beute einlogiert 
werden, um so wenigstens von dieser 
Seite her ohne Altlasten starten zu kön-
nen. Eine Aktion wie oben beschrieben, 
bedeutet aber einiges an Aufwand und 
kann nicht für eine oder zwei Beuten an-
gewendet werden. Also begann die Su-
che nach einem handlicheren Einbrenn-
ofen. Der Internetauktionsplattform 
Ricardo und aufmerksamen Vereinska-
meraden sei’s gedankt, die Bienenzüch-
ter Appenzell konnten sich für gut 1 000 
Franken einen Brennofen anschaffen. 
Damit ist es allen Mitgliedern möglich, 
mit geringstem Aufwand die Gerät-
schaften sicher zu desinfizieren.

Grenzen dieser Methode
Für Bienenbeuten und Zuchtkästchen 
aus Kunststoff ist dieses Verfahren 
nicht geeignet. Ein Apidea-Jungvolk-
kasten übersteht zwar eine Wärmebe-
handlung von etwa 90 °C unbeschadet, 
aber bei nur einigen Graden darüber 
beginnen sich die Teile zu verziehen. 
Für diese bietet sich eine andere Errun-
genschaft des modernen Haushalts an: 
der Geschirrspüler, bei welchem dem 
Wasser Natronlauge beigefügt wird 
(siehe Beitrag S. 20–21).

Wir möchten uns bei der Firma  
Apidea für die Zurverfügungstellung 
von Apidea-Kästen für unsere Experi-
mente bedanken.	

Die grosse Ein-
brennkabine, 
in welche die 
gesamten Uten-
silien von drei 
Imkern gepackt 
wurden und 
zum Trocknen 
bereitstehen.

Das ist unser 
«Vereinsofen». 
Darin finden 
2 Schweizer
kästen oder 
eine Doppel-
beute Platz.
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Imkergerätschaften blitzblank reinigen
Putzen von Imkerutensilien gehört nicht zu unseren beliebtesten Arbeiten und der Erfolg hält sich oftmals in 
Grenzen. Mit relativ kleinem Aufwand gehören diese Probleme der Vergangenheit an. Ein wirksamer Beitrag 
zudem zur Vorbeugung gegen Brutkrankheiten.

Richard Wyss, 

Appenzell Wer kennt nicht das mühseli-
ge Reinigen der Imkergerät-

schaften? Ob Rähmchen, Deckbrettli,  
Kastenfenster, Propolis verklebte 
Ameisensäureapplikatoren oder die 
Deckel der Futterkessel. Und wie soll 
ein Apidea-Jungvolkkasten oder -Be-
gattungskästchen gereinigt werden, 
wenn dieses für den nächsten Ein-
satz blitzsauber und möglichst frei 
von Krankheitserregern sein soll? Es 
gibt eine einfache, schnelle und kos-
tengünstige Lösung: einen alten Ge-
schirrspüler und Natronlauge.

Die Zutaten sind schnell beschafft. 
Ein alter, aber noch gebrauchsfähiger 
Geschirrspüler kann für ein Glas Honig 
beim örtlichen Haushaltgerätehändler 
bezogen werden. Es sind Geräte, wel-
che aus Küchenumbauten stammen, 
und sonst entsorgt würden. Ätznatron 
kann für etwa 10 Franken pro Kilo in 
der Apotheke bezogen werden. Die 
Maschine wird ohne jeden Umbau im 
Keller oder in der Garage aufgestellt. 
Lediglich ein Wasser- und ein Kana-
lisationsanschluss müssen vorhanden 
sein. Und los geht’s. Hat die Maschine 
ein Vorspülprogramm, welches nicht 
ausgeschaltet werden kann, wird die-
ser Waschgang abgewartet. Sobald 
das Wasser für den Hauptwaschgang 
einfliesst, wird die Türe geöffnet und 
die Natronlauge (200  g Pulver in 
einem Liter Wasser auflösen) vorsich-
tig dazugegeben. Die Natronlauge 
darf keinesfalls einfach kristallin in das 
Spülmittelfach gegeben werden – sie 
muss, wie beschrieben, aufgelöst wer-
den. Wenn grosse Stücke gewaschen 
werden, wird der obere Korb entfernt 
und der Wassereintritt für den oberen 
Wascharm allenfalls mit einem Stop-
fen verschlossen.

Die beste Kombination
Welches Spülprogramm am besten ver-
wendet wird, muss für jeden Maschi-
nentyp selber herausgefunden werden. 
Für die Kunststoffteile (Apidea-Jung-
volkkasten und -Begattungskästchen, 

In einem 
Waschgang 
lässt sich 
einiges  
reinigen.

Dieses 
Kasten-
fenster 
sieht nach 
der Reini-
gung aus 
wie neu!
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Liebig-Dispenser, Futterkesseldeckel, 
Leuenbergerli) sowie Deckbrettli, Ho-
nig- und Brutraumfenster verwende ich 
das Programm «leicht verschmutzt». 
Mit diesem Programm dauert der 
Hauptwaschgang 30 Minuten, das 
Wasser wird dabei auf 55 °C erwärmt. 
Für Rähmchen wird das Topfprogramm 
mit einer Stunde Hauptwaschgang und 
einer Wassertemperatur von 75 °C ver-
wendet. Auch die Konzentration der 
Natronlauge muss je nach Verschmut-
zungsgrad und Maschine (verwendete 
Wassermenge) angepasst werden. Der 
Trocknungsvorgang kann ohne Weite-
res abgebrochen werden, um Strom zu 
sparen. Die Teile trocknen an der Luft 
genau so gut.

Das Abwasser kann direkt in die 
Kanalisation eingeleitet werden. Es 
wird zum Teil bereits in der Maschi-
ne neutralisiert, den Rest besorgt die 
starke Verdünnung mit den übrigen 
Abwässern. Weitere Reinigungsmittel 
wie Soda oder Geschirr-Tabs dürfen 
nicht verwendet werden. Allerdings 
wird durch die Beigabe von Spül-
maschinensalz die Lebensdauer der 
Maschine verlängert. Nach jedem 
Waschgang ist der Filter zu reini-
gen. Wird das Wasser in einen Bo-
denschacht abgeleitet, so sollte der 
Schlauch nicht einfach auf den Boden 
gelegt werden, weil sich sonst die 
Maschine selber entleert. Dies kann 
mit einem auf etwa 50 cm Höhe be-
helfsmässig angebrachten Rohr ver-
hindert werden.

Das Resultat ist absolut verblüffend. 
Viele Utensilien sehen aus wie neu. Alles 
blitzblank sauber und desinfiziert. Pro-
bieren sie es aus!

Zu beachten
Ätznatron ist eine sehr aggressive Lau-
ge. Sie wird beim Anrühren mit Was-
ser heiss. Die üblichen Schutzvorkeh-
rungen sind unbedingt einzuhalten 
(Schutzbrille, Handschuhe etc.).

Die Lauge ins Wasser geben und nie 
Wasser in die Lauge. Keine Versuche 
mit dem Geschirrspüler in der Küche 
durchführen. Nach der Verwendung 
von Natronlauge bleibt ein etwas un-
angenehmer Geruch zurück.

Natronlauge löst Propolis rest-
los auf. Wachs wird weitgehend, je-
doch nicht vollständig entfernt. Das  

restliche Wachs (zum Beispiel auf den 
Rähmchen der Begattungskästchen) 
lässt sich aber nach dem Waschgang 
mühelos mit warmem Wasser und 
einer Bürste entfernen.

Aluminiumteile können sich verfär-
ben, was aber ihrer Funktion keinen 
Abbruch tut. Und schliesslich ist es 

Vor der Reinigung (links) und danach (rechts)

Der Deckel eines Futterkübels.

Liebig-Ameisensäuredispenser Bodenplatte.

Kunststoffteile aus dem Apidea-Begattungskästchen.

auch nicht ratsam, die Kunststoffde-
ckel der Apidea-Begattungskästchen 
in die Maschine zu geben, da sie sich 
etwas verziehen können.

Die Lebensdauer eines Geschirrspü-
lers ist bei diesem Einsatz begrenzt. 
Zwischen 100 und 200 Einsätze soll-
ten aber möglich sein. 	
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Schweizer Bienenhonig – Anpassungen  
bei der Qualitätssicherung
Sowohl bei der Probenerfassung als auch bei der Rückmel-
dung der Analyseresultate werden mit sofortiger Wirkung 
einige Neuerungen eingeführt. Diese sind insbesondere von 
den Siegelimkerinnen und -imkern zu beachten.

Margrit Bösch, VDRB Ressortleiterin Honig

Im Vergleich mit ausländischen Pro-
dukten ist Schweizer Bienenhonig 

etwas teurer. Dafür wollen wir den 
Konsumenten garantieren, dass sie mit 
dem einheimischen Honig ein Produkt 
höchster Qualität erwerben. Dies trifft 
ganz besonders für den Honig derjeni-
gen Imker/-innen zu, welche sich dem 
Siegelimker Programm angeschlossen 
haben. Siegelimker müssen sich an die 
entsprechenden Richtlinien halten, ihre 
Imkereien werden regelmässig durch 
Betriebsprüfer kontrolliert. Nur wer den 
Anforderungen genügt, ist berechtigt, 
das Goldsiegel mit der Aufschrift «Quali-
tätshonig aus kontrollierter Produktion» 
auf sein Honigglas zu kleben.

Analyse von Honigproben
Jedes Jahr werden von den Betriebsprü-
fern Referenzmuster von rund 2,5 % 
der Siegelhonige und 0,5 % der Honi-
ge von Imkern ohne Zertifikat einge-
sammelt und in den Laboratorien des 
Zentrums für Bienenforschung (ZBF) 
analysiert. Damit kann ein guter Über-
blick über die Qualität des schweizeri-
schen Bienenhonigs ermittelt werden. 
Eine Zusammenfassung und Interpre-
tation der Analysen wird jeweils in der 
Schweizerischen Bienen-Zeitung pu-
bliziert. Die Kosten für die Analysen 
werden vom VDRB getragen. Imker/-
innen, deren Honig für eine Analyse 

ausgewählt wurde, stellen den Honig 
unentgeltlich zur Verfügung. Nach ei-
niger Zeit erhalten sie die Resultate der 
ZBF-Analyse von der Geschäftsstelle 
des VDRB zugestellt. Für eine mögliche 
Analyse müssen Siegelimker/-innen von 
jeder Charge zwei Gläser à 250 g Honig 
bereithalten. Bisher mussten nur zwei 
Gläser à 125 g als Referenzmuster ge-
lagert werden. Für die Analyse war die-
se Honigmenge aber oftmals zu gering 
und 125 g Gläser sind im Handel nicht 
ohne Weiteres erhältlich. Aus diesem 
Grund hat die Honigkommission den 
Antrag gestellt, die Menge auf 250 g 
zu erhöhen. Die Honige müssen nach 
den Richtlinien der Siegelimker und bei 
den übrigen Imkern der Lebensmittel-
vorgaben angeschrieben und mit dem 
Gewährsstreifen verschlossen sein. 
Das heisst, Sie etikettieren die Gläser 
mit Ihrer Originaletikette und bringen 
den Gewährsstreifen an, wie wenn der 
Honig vermarktet würde.

Die Imkerinnen und Imker, die ausge-
wählt wurden, den Honig analysieren zu 
lassen, werden vom Betriebsprüfer darü-
ber informiert. Dieser übergibt den Ho-
nig dem kantonalen Obmann, welcher 
die Sammelsendung beim Zentrum für 
Bienenforschung (ZBF) abliefert.

Die Referenzmuster müssen von den 
Produzenten während dreier Jahre auf-
bewahrt werden. Ein zweites Referenz-
muster, welches in der Imkerei bleibt, 
könnte bei einem Streitfall als Beweis 
für Analysen verwendet werden.

Mit dem Siegelhonig garantieren 
wir eine Qualität, welche unter geeig-
neten Lagerbedingungen nach 3 Jah-
ren noch problemlos einen HMF-Wert 
unter 15 mg pro kg aufweist. Somit 
könnte es sein, dass der Betriebsprüfer 
ein Glas Honig des Vorjahres verlangt, 

um dieses dem Analyseprogramm zu 
unterziehen.

Nicht nur Siegelimker
Aufgrund einer Anzahl schweizerischer 
Gesetzesbestimmungen sind auch 
Nicht-Siegelimker, welche ihren Honig 
vermarkten, verpflichtet, sich an die 
gesetzlichen Auflagen zu halten. Diese 
sind in gewissen Belangen etwas we-
niger streng, als diejenigen für Gold-
siegelimker. Um aber auch hier einen 
jährlichen Überblick über die Honig-
qualität zu erhalten, werden von den 
Betriebsprüfern von rund 0,5 % der 
Honige Muster eingesammelt und der 
Laboranalyse zugeführt. Als Gegenleis-
tung erhält der Imker gratis und franko 
ein Analysezertifikat seines Honigs.

Honig, der Stolz des Imkers
Wir Imker/-innen sind stolz darauf, 
den Honig unserer Bienen, welchen 
diese mit einem Riesenaufwand ein-
gesammelt und verarbeitet haben, 
den Konsumenten naturrein und in 
höchster Qualität zu übergeben. Des-
halb brauchen wir die Analyse unserer 
Honige nicht zu fürchten, im Gegen-
teil. Sie bestätigen lediglich, dass wir 
uns auf dem richtigen Pfad befinden. 
Das gilt auch für die Richtlinien des 
goldenen Honig-Qualitätssiegels.

Sind Sie schon Siegelimker/-imkerin? 
Nein? Der Betriebsprüfer Ihrer Sektion 
steht für Fragen gerne zur Verfügung. 
Auch auf der Website des VDRB kön-
nen Sie sich über die Zertifizierung ihrer 
Imkerei informieren. 	

Gemeinsam geht es besser – ganz aktuell
Als Siegelimker können Sie bei der Honigprämierung der 
Olma an einem spannenden Wettbewerb teilnehmen. 
Die Preisverleihung 2010 findet am 11. Oktober 2010 im 
Olma Forum Halle 9.2 von 14–15.15 Uhr statt. Schauen 
Sie herein und besuchen Sie unseren VDRB-Stand (6.0.51). 
Dort präsentieren wir dem Publikum Siegelhonige zur 
Blind-Degustation und laden zum Publikumswettbewerb 
mit «honigsüssen» Preisen ein (siehe Seite 41).

Die wesentlichen Neuerungen 
für Siegelimker auf einen Blick

Siegelimker/-innen halten von je-•	
der Charge neu als Referenzmuster 
zwei Gläser à 250 g bereit.

Die Referenzmuster müssen gleich •	
etikettiert werden wie Honig, der 
verkauft wird. Zudem müssen sie 
mit einem Gewährstreifen (Gold-
siegel) versehen sein.
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Imkern mit Costa Ricas «Stechteufeln» 
Ob diese Biene ihren Übernamen zu Recht trägt oder nicht, kann man diskutieren. 
Ausser Diskussion steht die Tatsache, dass die Honigerträge riesig sind.
René Zumsteg, Birsfelden
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bei der Regierung auf Gehör. Nach-
dem sich nun auch noch die afrika-
nisierte Biene stark auszubreiten be-
gann, bedeutete dies für die meist als 
Nebenerwerb betriebenen Imkereien 
praktisch das Ende. Niemand wusste 
damals, wie mit dieser Invasion von 
«Killerbienen» umzugehen war. Da 
diese aggressiven Bienen weit weg 
von Strassen, Siedlungen und Wei-
den gehalten werden mussten, ver-
blieben nur einzelne motivierte Imker, 
in einem Lande, das etwa so gross ist 
wie die Schweiz.

Aggressiv oder defensiv?
Die Verbreitung der afrikanisierten Bie-
ne seit nunmehr einem guten Viertel-
jahrhundert brachte der Imkerei in der 
Region neue Probleme und verlangte 
nach neuen Lösungen. Diese Bienen 
nur als Plage zu bezeichnen, wäre 
aber zu kurz gegriffen, ist sie doch 
das Resultat vieler Kreuzungen. Eine 
ausgeprägte Angriffslust, ein extrem 
starker Schwarminstinkt bis zum Aus-
ziehen des ganzen Volkes sind eindeu-
tige Erbgüter, die der Apis mellifera 
andansonii (ursprünglicher Sammel-
begriff der Bienen südlich der Sahara,  
benannt nach dem Bienenforscher  

Die ersten europäischen Bienenras-
sen fanden 1839 zusammen mit 

Eroberern und Einwanderern den Weg 
nach Costa Rica. Diese Bienen, meist 
Vertreter der Apis mellifera ligustica 
und der Apis mellifera mellifera, ent-
wickelten sich in höheren Lagen recht 
gut. Im tropischen Tiefland hingegen 
konnten sie sich nicht richtig akkli-
matisieren. Dieses Problem war schon 
länger von Brasilien bis nach Panama 
bekannt. 1956 wurden deshalb 120 
südafrikanische Bienen-Königinnen 
nach Brasilien eingeführt. Kreuzun-
gen dieser afrikanischen Biene mit der 
europäischen sollte eine den tropischen 
Verhältnissen besser angepasste Rasse 
hervorbringen. Ein Jahr später konnten 
durch Unachtsamkeit 26 Schwärme 
aus der Versuchsstation entweichen. 
In Windeseile verbreitete sich diese 
neue Biene über weite Teile Südame-
rikas und versetzte die Bevölkerung in 
Angst und Schrecken, gilt sie doch als 
sehr aggressiv.

1983 erreichte diese Biene auch 
Costa Rica. Die Imkerei im Lande war 
ohnehin schon mehrere Jahre unter 
starkem Druck, da immer mehr Wälder  

Die Magazine 
stehen bereit 
für die nächste 
Honigernte.

Vor dem Wandern oder Verstellen der Völker wird der Beutendeckel durch ein Fliegengitter ersetzt.

grossflächig abgeholzt und durch 
Monokulturen ersetzt wurden. Ein 
ausländischer Konzern, welcher welt-
weit Hamburger verkauft, schrie nach 
Weideland für seine Rinder und stiess 
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Michael Adanson) zuzuschreiben sind. 
Versuche, durch Insektizide und Feuer 
diese Bienen auszurotten, basieren auf 
Unwissen und führen an der Problem-
lösung vorbei. Diese Bienen sind nun 
mal da, weit verbreitet in den noch 
vorhandenen Wäldern. Gut getarnt 
in hohlen Bäumen, unter Felsplatten 
und in unerreichbaren Höhlen. Das 
Vernichten einiger dieser wilden Ko-
lonien in der Nähe von Strassen, Häu-
sern oder Viehställen bringt garantiert 
grosse Presseschlagzeilen, aber keinen 
nachhaltigen Erfolg. Afrikaner haben 
während tausender Jahre ihre Bienen 
vernichtet, um an Honig, Brut und 
Wachs zu gelangen. Das Einzige, was 
erreicht wurde, ist eine dauerhafte, 
verstärkte Abwehreigenschaft, wie 
sie bei keiner anderen Bienenrasse be-
kannt ist. Grundsätzlich greifen diese 
Bienen nur zum Selbstschutz an. Zu 
wirklichen Angreifern werden sie nur, 
wenn sie provoziert werden. Bei rich-
tiger Handhabung ist die Biene sehr 
produktiv und die Bezeichnung «Kil-
ler- oder gar Mörderbienen» ist völlig 
unangebracht. Um weitere Fehlschlä-
ge zu vermeiden, haben es die «Ein-
sichtigen» immerhin verstanden, sich 
dieser Bienen anzupassen, statt sie zu 
bekämpfen.

Diese Gross-
imkerei lässt 
ihr eigenes 
Wachs um-
arbeiten. 
Mittelwände 
unbekannter 
Herkunft sind 
besser zu ver-
meiden, da 
Wachs oft mit 
Paraffin ge-
mischt wird. 
Solche Mittel-
wände werden 
ganz schlecht 
ausgebaut.

Auf Distanz, hier etwa 300 Meter vom Stand, befinden wir uns im «kontrollierten 
Luftraum» des Standes. Hier patrouillieren bereits Wächterbienen und kön-
nen Alarm auslösen. Es wird nur noch ganz leise gesprochen, eigentlich gar 
nicht mehr. Die Bewegungen der Anwesenden sind langsam und werden 
auf ein Minimum reduziert.

Der Standort ist ein äusserst wichtiger Faktor. Etwas Schatten wie hier im Wald 
kann das Ausziehen des ganzen Volkes wegen «übermässiger Hitze» verhindern.

«Adansonii-Imkerei»
Unter diesem Namen wird heute in Mit-
telamerika eine Betriebsweise bezeich-
net, die es erlaubt, mit diesem «Stech-
teufel» Höchsterträge einzubringen. 
Konkret heisst das, etwa viermal soviel 
wie mit Apis mellifera mellifera oder 
doppelt soviel wie mit Apis mellifera 
ligustica. Bei einem Produktionsrück-
gang, bedingt zum Beispiel durch 
Schwärmen oder Königinnen-Erneue-
rung, fällt der durchschnittliche Ertrag 
immer noch um 50 % höher aus als 
unter gleichen Bedingungen bei euro-
päischen Bienen.

Sehr wichtig ist ein genau überlegtes, 
ruhiges Arbeiten. Leerlauf ist zu vermei-
den, um die Eingriffe am Volk möglichst 

kurz zu halten. Bei Aufkommen von Un-
ruhe, Angriffs- und Stichgefahr, ist unbe-
dingt ruhig Blut zu bewahren. Im stich-
festen Anzug passiert eh nicht viel.

Besonderheiten
Diese Biene ist in Bezug auf Räuberei 
unserer Biene ähnlich. Bei Trachtman-
gel und stärkerem Wind wird deshalb 
auf Arbeiten an den Völkern verzich-
tet. Beim Schwärmen sind beacht-
liche Unterschiede feststellbar, kann 
ein Volk doch in einem Ganzjahres-
zyklus gut 20 Schwärme abgeben. 
Die Schwärme sind oft klein. Dank 
ihrer hohen Anzahl können die Bie-
nen aber überleben, auch wenn ei-
nige Schwärme wegen Buschfeuern, 



25Schweizerische Bienen-Zeitung  10/2010

Imkerei anderswo

Eine gut funktionierende, grosse Rauchmaschine gehört neben guten Schutz-
anzügen zu den unerlässlichen Utensilien.

Rauch wird in angepasster Menge – bei zu viel Rauch 
würden die Bienen das Weite suchen – unter den De-
ckel und ins Flugloch geblasen. Den Deckel langsam 
entfernen und dann abwarten. Meist beruhigen sich 
die Bienen nach kurzer Zeit.

Besuch beim «Adansonii-Imker» Jorge Chimenez Vargas
«Schon mein Vater hielt Bienen, da-
mals noch die Ligustica, die sich hier 
im Hochland ganz gut hielt. Seit die 
Afrikanisierten hier Einzug hielten, 
hat sich aber viel verändert», weiss 
«Coci» zu erzählen. (Haben in einem 
Dorf mehrere Bewohner den gleichen 
Vornamen, erhalten sie einen Überna-
men. Den Familiennamen zu nennen, 
ist unüblich. Jeder kennt jeden durch 
seinen Vor- oder Übernamen.)

«Im Distrikt waren wir über 70 Im-
ker», erzählt «Coci» weiter, «heute bin 
ich alleine». Im Süden, an der Grenze 
zu Panama, gäbe es auch noch einen 

langer Trockenheit und Futtermangel 
auf der Strecke bleiben. Die abgehen-
den Schwärme fliegen viel weiter als 
die unsrigen. Grosse Beuten reduzie-
ren die Schwarmlust ein wenig. Zur 
Haltung dieser Bienen wird die Lang-
stroth-Beute empfohlen. Bei zuviel 
«Nachschauen» und bei Trachtlücken 

droht Migrationsgefahr: Das ganze 
Volk verlässt die Beute und sucht sich 
eine neue Unterkunft. Als Gegen-
massnahme wird bei Trachtmangel 
oft gefüttert.

Ein weiter Kreis um den Stand gilt als 
Alarmzone mit einer ständig fliegen-
den Patrouille von Wächterinnen. Die 

Völker verfügen über eine grosse Zahl 
an Wächterinnen. Kommt es zum An-
griff, ist die Mehrheit des Volkes daran 
beteiligt. Friedensstörer werden über 
weite Distanzen verfolgt.	

Imker. Sonst sei hier keiner mehr, alle 
hätten aufgegeben, bedauert unser 
Gastgeber. 160 Völker nennt er sein 
Eigen. Zwei Kollegen, die unter seiner 
Obhut auch Bienen halten, helfen ihm 
bei der Arbeit. Von Januar bis März–
April herrscht die beste Dauertracht. 
75  kg pro Volk sind ein striktes Mi-
nimum. «Wenn das Wetter mitspielt, 
ist gut das Doppelte zu erwarten, was 
auch meistens eintrifft», bestätigt uns 
der tüchtige Geschäftsmann. Absatz-
probleme gibt es keine, da mehrere 
Vorteile mitspielen. Einerseits gibt es 
eben fast keine Imker mehr, und an-
derseits klopfen Grossabnehmer wie 
Supermärkte oder die Shops in Puerto 
Limón, wo die Kreuzfahrtschiffe anle-
gen, fast dauernd an die Türe und ver-
langen Nachschub. Eine Honigkontrol-
le ist nur für den Export zwingend.

Vorsichtig wird die erste Wabe 
herausgezogen. Arbeiten an 
den Bienen sollten am späteren 
Nachmittag erfolgen, wenn viele 
Sammlerinnen unterwegs sind.
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Spezielle Betriebsweise
Je nach Trachtangebot werden pro 
Stand nicht mehr als 20 bis 30 Völker 
aufgestellt, der Abstand zum nächs-
ten Stand beträgt mindestens drei 
Kilometer. Jedes Volk wird einzeln 
aufgestellt mit einem Abstand zum 
nächsten von zwei bis drei Meter. 
Ein Bodenabstand von mindestens 
50 cm schützt vor Kröten, Echsen und 
Schlangen. Mit altem Motorenöl ein-

Eine schöne 
Honigwabe.

Die Bienen sind 
eigentlich ganz 
ruhig (links).

Der Honig wird nur in Flaschen abgefüllt. Ihr Verkaufspreis beträgt zwischen 
8 und 10 Franken das Kilo.

Imker, Milchbauer und Kaffeeplantagenbesitzer Jorge Chimenez «Coci» vor 
seinen Abfülltanks.

gestrichene Pfosten halten Ameisen 
und Spinnen fern. Auch Vögel halten 
den Platz unter den Beuten frei von 
unerwünschtem Getier.

Vor dem Aufsetzen der Honigzargen 
kommt immer ein Absperrgitter auf die 
Brutzargen. Der Honigraum lässt sich 
relativ gut bearbeiten. Der Brutraum 
wird vehementer verteidigt. Im Prinzip 
wird der Brutraum nur ein Mal im Jahr 
auseinandergenommen: beim Aus-

wechseln oder Entfernen der Königin 
und für die Wabenbauerneuerung.

Beuten werden aus verschiedenen 
Holzarten zusammengezimmert. Ze-
dernholz würde sich am besten eig-
nen, da es von den Termiten nicht be-
fallen wird. Es ist aber zu teuer und 
nur selten erhältlich. Andere Holzarten 
werden während einer halben Stunde 
in einen Sud aus Zedernblättern, -äs-
ten oder -sägemehl eingetaucht. Diese 
Behandlung schützt lebenslänglich vor 
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Diese Honigschleuder ist ein Thema 
für sich!

Im dichten Urwald sind die hauptsächlich kleinen Blüten von den Insekten schwierig zu 
finden. So duften «Urwaldblüten» besonders stark, um Sammlerinnen anzulocken. Dement-
sprechend duften «Urwaldhonige». Sie werden oft als «Parfümhonige» bezeichnet.

Termiten. Einige Beuten werden aus 
einer Art Eternitplatten hergestellt.

Von Mai bis Juli werden Ableger ge-
bildet und Königinnen gezüchtet. Un-
befruchtete Königinnen aus Stoffvöl-
kern italienischer Herkunft werden im 
Tiefland von afrikanisierten Drohnen 
begattet, was eine etwas weniger ag-
gressive Biene hervorbringt. Aber eben, 
die Varroa! Die Zurückgekreuzten, et-
was weniger aggressiven, dafür für die 
Varroa anfälligen Völker werden mit 
Bayvarol oder Apistan behandelt. Al-
ternierend, werden wir belehrt, wegen 
der Resistenzbildung. Gegen die ame-
rikanische Faulbrut kommt Terramycin 
zum Einsatz. Wie es mit den Rückstän-
den im Honig aussieht, weiss niemand. 
Es fragt ja auch niemand danach. Eine 
Meldepflicht bei Krankheiten gibt es 
nicht. Sollte aber eine grössere Seuche 
ausbrechen, steht das Veterinäramt mit 
Unterstützung, Rat und Tat zur Seite. 
Eine Vereinsstruktur gibt es nicht und 
die Imker waren lange Zeit von der 
Regierung vergessen worden. Mit 
dem Honigmangel und dem massiven 
Rückgang der aktiven Imker komme 
etwas in Bewegung «da oben», sin-
niert «Coci». Auf jeden Fall erklärt er 
sich spontan bereit, meinen zwei Be-
gleitern aus der Genossenschaft Longo 
Mai das Imkern beizubringen, was uns 
Besucher sehr freut. Unsere Vision, auf 
dem Grundstück der Genossenschaft 
Longo Mai wieder Bienen zu halten, 
wird in den nächsten Monaten kon-
krete Formen annehmen.	



Schwalben, eine Gefahr für unsere Bienen? (SBZ 09 / 2010; S. 41–42)

Skelett von ungebetenem Besucher (SBZ 09 / 2010, S. 7)

Leserbriefe
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Das Bild zeigt nicht die Reste 
einer überwältigten Hornis-

se, sondern einen skelettierten 
Totenkopfschwärmer (Acherontia  

atropos). Schon der Grössenver-
gleich mit dem Rähmchenholz 
oder den Wabenzellen zeigt, dass 
das abgebildete Insekt viel grösser 

ist abgeschrotet mit Ausnahme 
der härtesten Teile, die gründlich 
mit Propolis einbalsamiert sind: 
Kopf, Brust und Flügelaussenrän-
der. Obwohl Honigräuber, freue 
ich mich immer wieder, wenn 
ich ein Exemplar des Totenkopf-
schwärmers sehe, am liebsten na-
türlich lebend. Es ist einer der be-
eindruckendsten Schmetterlinge, 
die aus Afrika zu uns einwandern 
(siehe auch «Nächtlicher Honig-
dieb: der Totenkopfschwärmer», 
SBZ 11 / 2007, S. 16–18). Von Bie-
nen mumifiziert leidet dieser Ein-
druck natürlich erheblich.

Armin Spürgin, Fachberater  
für Imkerei, D-Freiburg  
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Der Totenkopfschwärmer (Acherontia atropos), der grösste europäische Schwärmer, hat seinen Namen von 
der Zeichnung auf dem Thorax (Brustteil), rechtes Bild «Skelett» des Schwärmers aus dem Bienenstock.

Die Frage von F. Züger, ob 
Schwalben Bienenschädlinge 

sind, und die Antwort der Orni-
thologen haben mich als langjäh-
rigen Imker und ebenso lang-
jährigen Freund der Vogelwarte 
Sempach sehr interessiert. Es ist 
verständlich, dass die Spezialisten 
die angeschuldigten, aber sympa-
thischen Schwalben nicht wirklich 
verdächtigen wollen und sie so-
zusagen generell freisprechen. 
Wenn aber in den mit Radiosen-
der überwachten Flügen keine 
Hinweise auf Nutzung von Bie-
nenvölkern beobachtet wurden: 
Befanden sich denn wirklich auch 
Bienenstände im beschriebenen 
Jagdrayon von 500  m? Wenn 
nicht, wäre der Freispruch wohl 
kaum gerechtfertigt.

Wie dem auch sei, unsere 
Bienenväter-Vorfahren hatten 
da ganz andere Erfahrungen. 
Als hervorragende Naturbe
obachter schuldigten sie immer 
wieder klar die Schwalben, ge-
nauer die Rauchschwalbe, als 
Bienenräuber an. So heisst es 
in J. A. Scopolis «Abhandlung 
von den Bienen», 1787, S. 88: 
«Eine einzige Schwalbe, die Jun-
ge hat, kann in einem Vormittag 
fünfzig und mehr Bienen weg-
schnappen. Man gebe nur Acht, 

so wird sich die Schwalbe nahe 
bey der Bienenhütte auf einen 
Baum setzen, eine Biene nach 
der Anderen wegfangen, alle-
zeit nach den Jungen fliegen, 
und wie ein Blitz wieder da seyn: 
dass demnach, wo nur ein oder 
zween Stöcke Bienen sind, diese 
von wenig Schwalben in einem 
Jahre ruinieret werden können.» 
Der Autor empfahl, Netze zu in-
stallieren und Nester und Brut zu 
zerstören. Mit den heutigen An-
liegen des Vogelschutzes wohl 
nicht vereinbar.

Im Buch «Der wohlerfahrene 
Bienenvater» von J. v. Gelieu, 
1817, S. 98 werden ebenfalls 
Vögel als namhafte Bienenschäd-
linge genannt: «Die Vögel ver-
schlingen eine ungeheure Men-
ge Bienen … sie sind sehr lüstern 
nach dieser Speise. Was auch 
einige dagegen einwenden, so 
habe ich doch alle Ursache zu 
glauben, dass die Schwalben, 
welche ohnaufhörlich in der Luft 
herumschwärmen, wie Seeräu-
ber auf dem Meere, eine grosse 
Menge Bienen wegschnappen 
und sich und die Jungen damit er-
nähren.» Um seinen Ausführun-
gen Nachdruck zu verschaffen, 
zitiert er noch eine 2 000-jährige 
Quelle, den römischen Dichter  

Vergil, der den vierten Band 
seines Werks «Georgica» aus-
schliesslich der Bienenhaltung 
widmet und ganz klar die Rauch-
schwalbe als Schädling identifi-
ziert: «die mit blutiger Hand an 
der Brust gezeichnete Schwalbe 
(… manibus Procne pectus sig-
nata …, Georgica IV, 13).»

Und vor gut 120 Jahren 
schliesslich schreibt L. Huber in 
«Die neue, nützliche Bienen-
zucht», 1886, S. 22 über Feinde 
der Bienen: «Die Rotschwänzle 
und der Bienenwolf, auch Flie-
genschnapper genannt, nehmen 
sie im Fluge und vom Flugloch 
hinweg, am häufigsten bei län-
gerem Regenwetter, wo andere 
fliegende Insekten zu ihrer Nah-
rung seltener sind. Die Schwal-
ben nehmen sie nur im Fluge 
und entvölkern oft ganze Stän-
de, besonders wenn sie in der 
Nähe des Bienenstandes ihre 
Nester und daher ihren Flug über 
den dichten Aus- und Einflug der 
Bienen haben. Am gefährlichs-
ten ist die Rauchschwalbe. Man 
dulde deshalb die Nester dieser 
Vogelarten nicht in der Umge-
bung des Bienenstandes.» Auch 
für diesen Autor war klar, dass 
ausgesprochen die Rauchschwal-
be Völker dezimieren kann.

Es gibt keinen Grund, an den 
doch sehr lebendigen Beobach-
tungen dieser früheren Imker 
zu zweifeln. Imkerkollege Züger 
beschreibt genau dasselbe. Ich 
selbst habe noch nie Schwalben 
an meinem Bienenstand beobach-
tet. Hingegen sehe ich fast täglich 
Blaumeisen, die jeweils morgens 
früh herausgetragene tote Pup-
pen von den Flugbrettchen holen, 
für mich sind sie Nützlinge.

Bei der ganzen spannenden 
Frage wollen wir einen Hinweis 
eines der zitierten «Bienenväter» 
nicht unerwähnt lassen, der uns 
Imkern selbst den Spiegel vor-
hält: «Nichts ist den Bienen 
schädlicher als eine übel ange-
wendete Sorgfalt. Ihre gefähr-
lichsten Feinde sind ihre eige-
nen Besitzer.» Ein berühmter 
englischer Gärtner sagte über 
Schädlinge: «The most dange-
rous animal in the garden is the 
gardener.»

Die vielen Fragen um Bienen-
schädlinge und andere ungüns-
tige Einflüsse sollen uns nicht da-
von ablenken, dass vor allem wir 
Imker mittels Sorgfalt und Für-
sorge sicherzustellen haben, dass 
nicht wir selbst zu den grössten 
Bienenschädlingen werden.

Adrian Frutiger, Trimmis  

gewesen sein muss, als eine Hor-
nisse. An der Wand meines Büros 
habe ich ein ganz ähnliches Exem-
plar hängen. Der gesamte Körper 
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  Dank an unsere Leser
Wir danken allen Leserinnen 
und Lesern für ihre Zusen
dungen, die es uns ermög-
lichen, eine vielseitige Bienen-
Zeitung zu gestalten.
Teilen auch Sie uns Ihre  
Meinung mit, oder senden Sie 
uns Beiträge für die Bienen-
Zeitung. Wir freuen uns über 
jede Zuschrift an:

bienenzeitung@bluewin.ch

Für den Inhalt der Leserbriefe  
zeichnet der Verfasser und 
nicht die Redaktion verant
wortlich. Wir behalten uns vor, 
Zuschriften zu kürzen oder 
nicht zu veröffentlichen.

￼   Zum Beitrag «Bienenflug: 
Eine ökonomische Superleis-
tung» sind uns eine Anzahl Le-
serbriefe mit mehr oder weniger 
ähnlichem Inhalt zugestellt wor-
den. Stellvertretend drucken wir 
hier zwei dieser Leserbriefe ab.

Die Redaktion

Zum Bienenflug-Bericht (SBZ 09 / 2010, S. 16): Dieser Vergleich hinkt ein bisschen ...

Im Artikel wird der Energie-
verbrauch beim Flug einer 

Honigbiene mit einem Kleinwa-
gen oder mit einem modernen 
Passagierflugzeug verglichen. 
Es erstaunt dabei weiter nicht, 
dass die Biene rund 40 000-mal 
weniger Energie pro zurückge-
legten Kilometer benötigt als 
etwa ein sparsamer Kleinwa-
gen. Schliesslich ist sie auch we-
sentlich leichter. Berücksichtigt 
man aber auch das mitbeför-
derte Gewicht, und das müsste 
fairerweise bei einem solchen 
Vergleich der Fall sein, so sieht 
die ganze Geschichte etwas 
weniger spektakulär aus:

Eine Honigbiene wiegt etwa 
0,125 Gramm, ein ökonomi-
scher Kleinwagen mit Fahrer 
eher mehr als 500 Kilogramm. 
Bezieht und berechnet man nun 
den Energieverbrauch des Klein-
wagens auch pro Gewichts-Ein-
heit einer Honigbiene, so benö-
tigt der Klein-PW eher weniger 
als 0,00055 Gramm Treibstoff 
pro 100 Kilometer Fahrstre-
cke. Das ist mindestens 90-mal  

weniger als die Honigbiene für 
die gleiche Flugstrecke benötigt.

Ähnliches trifft auch auf den 
Wirkungsgrad zu. Ein moder-
ner Benzinmotor hat einen Wir-
kungsgrad von weniger als 40 %. 
Ideal, ohne die verschiedenen 
physikalischen Verluste, wären 
natürlich 100 %. Einen solchen 
Wirkungsgrad dürfte aber auch 
der perfekte Flugapparat einer 
Honigbiene nicht erreichen ...

Diese Rechnungen zeigen, dass 
ein Kennzahlenvergleich von solch 
unterschiedlichen Dingen wenig 
Sinn macht, da Honigbienen und 
sparsame Kleinwagen einen völ-
lig verschiedenen Aufgaben- und 
Funktionsbereich haben.

Manfred Berger-Schmid,  
Amden  

Mit grossem Erstaunen lese 
ich den Beitrag der SBZ, 

in dem Bienen eine Superleis-
tung mit einem Wirkungsgrad 
zugesprochen wird, der rund 
40 000-mal höher ist als der 
eines Benzinmotors. Mit einigen 
Kopfrechenübungen komme ich 
aber zu einem ganz anderen Er-
gebnis.

Offensichtlich hat der / haben  
die Verfasser dieses Beitrages 
nicht genau gerechnet. Da 
wurde kräftig Honig mit Benzin 
gepanscht. Sicherlich könnte 
eine Biene mit einem Kilo Ho-
nig die Erde 50-mal auf Höhe 
des Äquators umrunden, doch 
steht das Gewicht der Biene in 
keinem Verhältnis zu dem eines 
Flugzeugs. Der Verfasser hat das 
Verhältnis des Flugzeuggewich-
tes zu dem einer Biene schlicht 
weg unterschlagen. Beginnen 
wir also nochmals zu rechnen.

Ein Airbus A380 hat ein Leer-
gewicht von knapp 300  t, er 
nimmt circa 250 t an Flugkero-
sin auf, die Fracht schätzen wir 
nochmals mit circa 50 t, womit 
wir auf ein maximales Abflug-
gewicht von 600 t kommen. Mit 
dem geladenen Treibstoff fliegt 
der A380 bis zu 13 000 km weit. 

Nun nehmen wir 4 000 000 000 
(4 Milliarden!) Bienen, die ge-
wichtsmässig dem Äquivalent 
des Airbus entsprechen (bei an-
genommenen 100 mg Eigenge-
wicht plus 50 mg «Treibstoff» 
in der Honigblase). Diese Bie-
nen würden in einem grossen 
Schwarm gerade mal 64  km 
weit fliegen – wie auch schon 
von BeeCraft behauptet. Selbst 
mit einem Honigmageninhalt 
von rund 100  mg (entspricht 
dem Eigengewichtsverhältnis 
des Airbus A380) kämen die-
se Bienen gerade mal knapp 
130 km weit. Um mit dem Flug-
zeug distanzmässig mithalten zu 
können, müsste eine Biene also 
200-mal mehr an «Treibstoff» in 
der Honigblase aufnehmen als 
an Kapazität vorhanden wäre. 
Rein rechnerisch braucht ein Air-
bus gerade mal knapp 20 kg Ke-
rosin um eine Strecke von einem 
Kilometer zurückzulegen. Nach 
64 km hat ein Airbus 1,3  t an 
Kerosin verbraucht – die 4 Mia. 
Bienen jedoch haben nach 

64 km bereits 200 t an Honig 
verbraucht, was rein rechnerisch 
ungefähr dem 150-fachen des 
Airbus entspricht. Bei all diesen 
Berechnungen ist der Faktor 
Geschwindigkeit noch gar nicht 
berücksichtigt, wobei der Air-
bus die Biene auch hier um ein  
X-faches schlagen würde.

Zusammenfassend lässt sich 
sagen, dass ein Flugzeug cir-
ca 150-mal ökonomischer ist 
als eine Biene – sorry, ich hät-
te der Biene gerne eine höhe-
re Effizienz zugestanden. Dies 
ist eine Abweichung um den 
Faktor 6  Mio. gegenüber der 
Behauptung im Artikel der SBZ 
09 / 2010 und nach ökonomi-
schen Massstäben gigantisch. 
Was jedoch ganz ausser Frage 
steht, ist der ökologische Faktor. 
Hierbei ist eine Biene unendlich 
mal effizienter als ein Flugzeug, 
da sich die Biene nur erneuer-
barer Ressourcen bedient und 
keinerlei Abgase produziert.

Alexander Wohlwend,  
Triesen  

Bienennest in einer Felswand

In einer Felswand vis-à-vis Beckenried am Vierwaldstättersee hat 
dieser Bienenschwarm ein neues Zuhause gefunden. Das Gross-
kind Sara der Einsenderin, Ruth Habegger, hat ihn dort entdeckt.
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86. Wanderversammlung deutschsprachiger Imker

Grossanlass im Südtirol
Rund 1000 Imker/-innen, viele in Begleitung, nutzten vom 2. bis zum 5. September die 
Gelegenheit zum länderübergreifenden Erfahrungsaustausch und um sich über die 
neuesten Erkenntnisse über Bienen, ihre Haltung und ihre Produkte zu informieren.

Robert Sieber, Münchenstein

Dieses Jahr lud der Südtiro-
ler Imkerbund zum Imker-

kongress ein, der jedes zweite 
Jahr in einem der sechs Länder 
stattfindet, in denen Deutsch 
gesprochen wird. Die Anrei-
se in den idyllischen Ferienort  
Bruneck war lang aber lohnens-
wert: spannende Fachvorträge, 
eine reichhaltige Fachausstel-
lung, welche jedes Imkerherz 
höher schlagen liess, und eine 
Landschaft, die zu Ausflügen 
und Wanderungen einlud. Vie-
le Besucher hängten deshalb vor 
oder nach dem Kongress noch 
ein paar Ferientage an.

Aus dem reichhaltigen Vor-
tragsprogramm seien hier ein 
paar Leckerbissen vorgestellt.

fort: «Das ist nicht überall so, 
vielerorts sind die Imker in ihre 
Bienen verliebt, die Qualität des 
Honigs kommt erst an zweiter 
Stelle.» Honig, so der Referent, 
soll frisch und gesund sein, soll 
gut schmecken und qualitativ 
einwandfrei sein. Damit unter-
scheidet sich Honig nicht von den 
Qualitätsansprüchen anderer Le-
bensmittel. Mit schockierenden 
Bildern dokumentierte Mühlen 
Fälle, in welchen diesem Prin-
zip überhaupt nicht nachgelebt 
wird. Schmutzige oder klebrige 
Gläser, Rückstände, welche nicht 
in den Honig gehören («der Kon-
sument möchte am Sonntagmor-
gen auf seinem Honigbrot nicht 
unbedingt einem Bienenkopf ins 
Gesicht schauen, vielleicht ist er 
ja Vegetarier»), und fehlerhaf-
te, nicht den Gesetzen genü-
gende oder unsorgfältig aufge-
klebte Etiketten. «Honig kaufen 
soll Spass machen, das Produkt 
soll sauber, hygienisch und ad-
rett präsentiert werden», so 
der Referent. Gerade für Imker/ 
-innen, welche ihre Produk-
te selber an einem Markt zum 
Kauf anbieten, könne es Sinn 
machen, einen Lehrgang über 
die Grundsätze des Marketings 
zu besuchen, zu lernen, wie ein 
erfolgreiches Verkaufsgespräch 
geführt wird. Auch bei der Ver-
marktung sei der Sauberkeit und 
Hygiene grösste Bedeutung bei-
zumessen. Wie oft könne man 
bei Honigdegustationen beob-
achten, wie ein Kunde mit dem 
gleichen Löffel von einem Glas 
zum andern gehe.

Damit Honig bester Quali-
tät produziert wird, muss der 
gesamte Entstehungsprozess 
berücksichtigt werden. Dies 
beginnt bereits bei der Pflege 

der Bienen. Wird zum Beispiel 
übermässig Rauch eingesetzt? 
Werden Waben auf den Boden 
gestellt, so dass es beim Kon-
sum dieses Honigs zwischen 
den Zähnen knirscht (nein, hier 
sind nicht Zuckerkristalle ge-
meint!)? Erfolgt der Transport 
im Auto neben dem Wagen-
heber oder wurde das Fahrzeug 
zuvor sauber geputzt? Sind 
die Imkerwerkzeuge jederzeit 
sauber? Werden die Hände vor 
jedem Einsatz gewaschen, min-
destens 30 Sekunden lang mit 
Flüssigseife und danach unter 
fliessendem Wasser gespült? 
Werden die Hände anschlies-
send mit Einmal-Handtüchern 
getrocknet und nicht mit einem 
übel riechenden Handtuch? Ist 
sichergestellt, dass kein Metall-
abrieb in den Honig gelangt, 
zum Beispiel von der Honig-
schleuder, vom Quetschhahn 
eines Abfüllkessels oder von 
einem Rührgerät zur Herstellung 
von Cremehonig? «Honig muss 
nicht magnetisch sein.»

«Es kann sich lohnen, einen 
Prozessablauf aufzuzeichnen, 
welche Schritte bei der Honig-
gewinnung durchlaufen wer-
den. Bei jedem einzelnen Schritt 
kann sich der Imker überlegen, 
ob die Qualität leiden könnte», 
forderte der Referent die Anwe-
senden auf. Und weiter: «Einem 
qualitätsbewussten Imker dürfte 
der Konsument bei jedem ein-
zelnen Schritt über die Schulter 
schauen.»

Aufgrund der angeregten 
Diskussion in der anschliessen-
den Pause konnte man den 
Eindruck gewinnen, dass diese 
Präsentation dem einen oder 
andern Anwesenden etwas zu 
denken gegeben hat.

 
Die Varroa, auch künftig 
ein Thema
Sämtliche Sitzplätze im riesig 
grossen Vortragssaal waren be-
setzt – der Veranstalter hatte 
extra zusätzliche Stühle in den 
Saal bringen lassen – als Dr. Jo-
chen Pflugfelder vom schweize-
rischen Zentrum für Bienenfor-
schung in Liebefeld (ZBF) über 
die «Neue Forschungsoffensi-
ve zur nachhaltigen Bekämp-
fung von Varroa destructor» 

Nach dem Vortrag von  
Dr. Werner Mühlen war nicht 
mehr jeder Kongressteilneh-
mer ganz sicher, ob sein Honig 
auch wirklich höchsten Quali-
tätsansprüchen genüge.

Dr. Jochen Pflugfelder vom 
schweizerischen Zentrum 
für Bienenforschung: «Die 
Varroamilbe wird Imker und 
Wissenschaftler noch eine Zeit 
lang beschäftigen».

Hygiene im Betrieb
«Hier in Italien ist Honig Götter-
nahrung. Imker tun alles, um dem 
Konsumenten ein Produkt höchs-
ter Qualität zu übergeben.» Mit 
diesen Worten begann Dr. Werner  
Mühlen, Leiter des Bieneninsti-
tutes in Münster, seinen Vortrag. 
Und etwas provozierend fuhr er 

sprach. Anhand einer Weltkarte 
zeigte er einleitend den Sieges-
zug unserer Honigbiene Apis 
mellifera auf, welche im Gepäck 
von Siedlern und Auswande-
rern vom ursprünglichen Ver-
breitungsgebiet in Europa und 
Afrika praktisch auf der ganzen 
Welt verbreitet wurde. Der fol-
genschwerste Export unserer Ho-
nigbiene erfolgte jedoch in den 
östlichen Teil Russlands. Dies ist 
das Verbreitungsgebiet der Asia-
tischen Honigbiene Apis cerana 
und ihrem natürlichen Parasi-
ten, der Varroamilbe. Um 1850 
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muss es der Varroamilbe dort ge-
lungen sein, sich in Völkern von 
Apis mellifera zu vermehren. Die 
anschliessende Verbreitung der 
Varroa wurde sicher durch die 
Fertigstellung der Transsibirischen 
Eisenbahn im Herbst 1900 und 
dem zunehmenden Handel nach 
dem 2. Weltkrieg beschleunigt. 
Bei einer weltweiten Verbreitung 
mit Ausnahme von Australien ist 
die Varroa die wirtschaftlich be-
deutendste Milbe.

Man möchte meinen, dass 
man aus diesen Fehlern ge-
lernt hätte. Dass dem nicht so 
ist, zeigte der Referent anhand 
der Importzahlen von Königin-
nen auf dem Flughafen Frank-
furt. Wurden 2005 noch 95 000 
Königinnen importiert, waren es 
2006 bereits 185 000 und 2007 
rund 400 000. Eine vergleichba-
re Entwicklung ist auch beim Im-
port von Paketbienen zu beob-
achten. Der kleine Beutenkäfer 
(Aethina tumida) hat es bereits 
nach den USA und Australien 
geschafft und die ebenfalls sehr 
gefährliche Tropilaelaps-Milbe 
gilt als der nächste blinde Pas-
sagier vor unserer Haustüre. 

Das Auftreten der Varroa bei 
Apis mellifera traf die Imker  
und Bienenforscher gleichermas-
sen unvorbereitet. Alle damals 
zur Verfügung stehenden For-
schungskapazitäten wurden auf 
die Bekämpfung der Milbe ange-
setzt. Keine einfache Angelegen-
heit! Liegen doch Milben und In-

sekten entwicklungsgeschichtlich 
nah beieinander. In einer ersten 
Phase wurden viele Substanzen 
auf eine Wirkung gegen die Mil-
ben getestet. Es war ein Auslauf-
modell, wie wir heute wissen. Die 
Substanzen boten schnelle Hilfe, 
aber nur für eine kurze Dauer, 
da es zu Rückständen in Wachs 
und Honig kam und die Milben 
Resistenzen entwickelten. Mehr 
und mehr wurde das Anforde-
rungsprofil für eine nachhaltige 
Varroabekämpfung klar. Es muss 
sicher (kein Schaden für die Bie-
nen oder die Umwelt) und wirk-
sam sein, es muss einfach und 
temperaturunabhängig sein und 
eine Resistenzentwicklung der 
Milbe ausschliessen.

In einer zweiten Phase, an wel-
cher das ZBF an vorderster Front 
mitarbeitete, wurde die «alter-
native Varroabehandlung» mit 
Ameisen- und Oxalsäure sowie 
Thymolextrakten entwickelt. Sie 
ist heute die Methode der Wahl. 

Auch wenn bei richtiger Anwen-
dung die Varroa einigermassen 
unter Kontrolle gehalten werden 
kann, entspricht die «alternative 
Varroabekämpfung» nur teilwei-
se dem genannten idealen An-
forderungsprofil. Die Forschung 
bleibt deshalb weiterhin gefor-
dert, eine wirkliche Lösung des 
Varroa-Problems zu finden.

Dr. Jochen Pflugfelder zeigte 
auf, an welchen Forschungsan-
sätzen das ZBF mit verschiedenen 
Kooperationspartnern arbeitet. 
Dazu zählt die Identifikation von 
Varroa-Toleranz-Mechanismen, 
die Entwicklung spezifischer 
varroapathogener Pilze und das 
Stören der Reproduktion der 
Milbe. «Es wird noch eine Weile 
dauern, bis wir wissen, welcher 
von diesen Forschungsansätzen 
uns die Varroabekämpfung der 
dritten Generation bescheren 
wird», dämpfte Pflugfelder all-
zu optimistische Erwartungen 
der anwesenden Imker/-innen. 
Bis es soweit ist, liegt die Ver-
antwortung für die Bekämpfung 
der Varroa und damit dem Über-
leben der Honigbienen, die der 
Allgemeinheit einen kostenfrei-
en, volkswirtschaftlich wichtigen 
Dienst durch die Sicherung der 
Bestäubung leisten, in den Hän-
den der Imker und Imkerinnen.

Gentechnik und Imkerei
Das ist eines der Themen, die 
kaum einen Imker oder eine Im-
kerin kalt lassen. In der oftmals 
emotional geführten Diskussion 
stehen den Bedenkenträgern 
grosse wirtschaftliche Interessen 

Die Präsidenten der deutschsprachigen Länderorganisationen aus 
Deutschland, der Schweiz, Österreich, Luxemburg, Liechtenstein 
und dem Südtirol (v. l. n. r) mit dem Südtiroler Landeshauptmann 
Luis Durwalder und der Südtiroler Honigkönigin in der Mitte.

gegenüber. Es besteht ein Markt, 
welcher im Wesentlichen von 
einer Handvoll Firmen unterein-
ander aufgeteilt wird.

Professor Hannes Heinrich 
Kaatz von der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg 
verstand es bestens, das Thema 
sachlich und in allen seinen As-
pekten zu präsentieren. Auf der 
einen Seite steht da eine Viel-
zahl an Versuchen, in welchen 
der Einfluss gentechnologisch 
veränderter Pflanzen auf Bie-
nen analysiert wurde. Lediglich 
wenn die Versuchsbienen mit 
Nosema infiziert waren, konnte 
ein Einfluss von GVO-Maispollen 
auf die Bienen gezeigt werden. 

Grossandrang am Stand des VDRB während der Vortragspausen.

Professor Hannes Heinrich 
Kaatz: «Brauchen wir wirklich 
gentechnologisch veränderte 
Pflanzen?»

Auf der andern Seite wissen wir 
noch beängstigend wenig darü-
ber, welchen Einfluss gentechno-
logisch veränderte Pflanzen auf 
Menschen, Tiere und unsere Um-
welt haben könnten. «Es ist des-
halb unverantwortlich, wenn wir 
uns auf grosse, nicht beherrsch-
bare Experimente einlassen», 
fasste Kaatz den momentanen 
Forschungsstand zusammen.

Auf Wiedersehen in  
Luxemburg
Die 87.  Wanderversammlung 
wird vom 13. bis zum 16. Sep-
tember 2012 in Echtenach in der 
Region Müllerthal stattfinden. 
Ein Termin, der schon heute in 
den Imkerkalender eingetragen 
werden sollte!	
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Bienen in der Schule
Anlässlich ihrer Weiterbildungstage stellten sechzig Lehr-
personen der Kindergärten, Primar- und Sekundarschule 
Roggwil gemeinsam Wildbienenhäuser her.

Am Nachmittag des 12. Au-
gust traf sich das gesamte 

Lehrerkollegium der Schule Rogg-
wil in der grossen Scheune eines 
Bauernhofes. Nach der Begrüs-
sung wies Schulleiter und Bienen-
halter Christoph Jakob-Lüthy auf 
die ausgezeichnete Eignung des 
Themas Bienen für den Unterricht 
hin. So weist der Lehrplan des 
Kantons Bern viele Themenfelder 
auf, zu denen das Thema Bienen 
einen idealen Zugang ermöglicht. 
Er brachte diese Themenfelder an-
schliessend in Verbindung mit Bie-
nenprojekten, welche spezifisch 
auf unterschiedliche Altersstufen 
angepasst werden können.

Es wurde an vier langen Tisch-
reihen gebohrt, geschraubt, gena-
gelt und geschliffen, um die Rah-
men der Nisthilfen herzustellen. 
Anschliessend füllten die Lehrerin-
nen und Lehrer ihre Wildbienen-
häuser mit Stängeln von Karde, 
Sonnenblume, Schilf und Bambus, 
Himbeeren, Brombeeren, Holun-
der und Reben und vielen weite-
ren Pflanzen. Auch verschiedene, 
mit Löchern versehene Hartholz-
stücke wurden eingebaut. Dieses 
Material war von der Kreativwerk-
statt «von Bärg und Tal» gesam-
melt, aufbereitet, zugeschnitten 
und in unzählige Schachteln und 
Kisten abgefüllt worden.

Fachgruppe Themenfelder Möglichkeiten mehrwöchiger Projekte, welche 
auf alle Altersstufen angepasst werden können. 

Natur – Mensch  
– Mitwelt

Geschichte, Tradition, Bräuche, 
produzieren – konsumieren, 
Naturerscheinungen, Gesund-
heit, Der Staat und seine Ent-
wicklung, Energie und Materie, 
Landschaften und Lebensräume, 
Konflikte – Konfliktlösungen, 
Pflanzen – Tiere – Menschen 

Honig- und Wildbienen, Körperbau, Lebensweise, 
Staatenbildung und Solitärlebewesen
Schaukasten Honigbienen und Nisthilfe Wildbienen, 
Symbiose Bestäubung, Heilkunde (z. B. im Mittelalter, 
Salben, Tinkturen, Pflaster, Tees), Bienen in der  
Geschichte (Ägypter, Griechen, Kelten usw.)

Deutsch / Sprache Begriffe, Kommunikation,  
persönliche Vorhaben, Kultur

Lyrik, Film, Fabeln, Gedichte, Legenden und Sagen

Mathematik Arithmetik, Sachrechnen,  
Geometrie, Statistik

Unterrichtseinheit Bienen Mathebuch 6. Klasse, Be-
obachtungen und Berechnungen an Schaukasten und 
Nisthilfen, Wägen und Berechnen, Pollen, Bestäubungs-
leistung berechnen, Flächen, Formen, grosse Zahlen, 
grafische Darstellungen (z. B. Wachstum Bienenvolk)

Technisches und 
bildnerisches  
Gestalten

Nisthilfen bauen, Sonnenwachsschmelzer konstruie-
ren, Kerzen ziehen / giessen / rollen, zeichnen, malen, 
kleben mit dem Sechseckmuster, Mandalas, herstel-
len von Schwirrbienen.

Musik Lieder, Hummelflug (Rimsky-Korsakov)Eines der 60 fertigen Häuschen.

Von der Kreativwerkstatt «von Bärg und Tal» bereitgestelltes Material.

Wildbienenhaus in Arbeit.

Am Spätnachmittag verliessen 
die wir die Scheune mit 60 Wild-
bienenhäusern, die nun zuhause 
oder bei den Schulhäusern auf-
gehängt werden können. Der gut 
gelungene Nachmittag verlief in 
lockerer, kameradschaftlicher 
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Kantonaler BZV Schaffhausen: Königinnen-Zuchtkurs 2010
Elf Teilnehmer und Teilnehmerinnen lernten im vergangenen Mai und Juni auf dem Lehrbienenstand 
Charlottenfels alles über die Königinnen-Zucht.

Zuchtchef Alex Wanner, Berater 
Werner Huber und Heiri Pöhl, 

Verantwortlicher für den Lehrbie-
nenstand, waren unsere Lehrer. 
Alte Hasen hatten sich für den 
Kurs eingeschrieben, die wohl ihr 

würden. Trotzdem oder vielleicht 
auch gerade deshalb war es eine 
gute Mischung. Wir haben nicht 
nur über die Zucht viel gelernt, 
sondern konnten auch unsere 
Kontakte erweitern.

Zwei Königinnen in 
einem Volk
Der Kurs begann mit einem 
Theorieteil über die Bienen-
zucht. Eine Woche später star-
teten wir mit dem Bestimmen 

Zusammenstellung wie sich das Thema Biene in die Schule einbringen lässt.

Wissen auffrischen oder erweitern 
wollten, denn man lernt ja nie aus. 
Aber auch blutige Anfänger wa-
ren dabei, die am ersten Tag noch 
etwas ängstlich waren, ob der vie-
len Dinge, die auf sie zukommen 

Atmosphäre. Er förderte den Zu-
sammenhalt unter den Lehrkräf-
ten und gab Anregungen, wie das 
Thema Bienen mit den Kindern 
angegangen werden könnte.

Rita und Christoph  
Jakob-Lüthy, Weier i / E  
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Nachrichten aus Vereinen und Kantonen

des Pflegevolkes. Wir steckten 
die Königin in einen Käfig, mö-
blierten den Anbrütekasten und 
füllten ihn mit Bienen aus dem 
Pflegevolk. Heiri Pöhl begann 
dann den Zuchtstoff umzular-
ven. Diese Larven wurden an-
schliessend in den Anbrütekas-
ten gegeben. Einen Tag später 
entfernten wir die «Käfig-Köni
gin» aus dem Pflegevolk. Wir 
kontrollierten peinlichst genau, 
dass auch keine Weiselzellen 
vorhanden waren und brachen 
diese aus, wenn wir welche fan-
den. Plötzlich tauchte neben der 
schon gefangenen eine zweite 
Königin auf. Das «Hallo» war 
gross, die Zuchtchefs aufge-
regt. Zum Glück war es eine mit 
einer Nummer gekennzeichnete 
Königin. So war diese schnell in 
ihr Volk zurückgebracht. Wie 
sie ins andere Volk gelangen 
konnte, blieb schleierhaft. Die 
bereits angeblasenen Zellen 
nahmen wir nun aus dem An-
brütekasten und hängten diese 
in das Pflegevolk. Vier Tage spä-
ter wurden die Schutzkäfige –  

«Lockenwickler», wie Alex sagte 
– über die verdeckelten Weisel-
zellen gesteckt. Die Zuchtkäst-
chen wurden vorbereitet, so dass 
dann acht Tage später die frisch 
geschlüpften Königinnen einzie-
hen konnten. Die Pflegebienen 
wurden gesiebt, damit ja keine 
Drohnen mit auf die Belegstation 
kommen würden. Ein Tag später 
wurden die königlichen Bienen 
gezeichnet und mit ihren neuen 
«Untertanen» in die Begattungs-
kästchen abgefüllt.

Die Kursteilnehmer und die Bienen sind bereit für das Aufführen 
auf die Belegstelle.

Toller Erfolg trotz  
Missgeschick
Beim Abfüllen der Zuchtkäst-
chen geschah ein Missgeschick, 
was zum Verlust einer Königin 
führte: Im Siebkasten hatte sich 
der Zapfen vom Königinnen-
käfig gelöst und so hatten wir 
wohl keine Drohnen im Kas-
ten, wohl aber in einem zwei 
Königinnen. Die Stärkere sollte 
gewinnen. Dann, knapp einen 
Monat nach Kursbeginn, war 
alles bereit für die Auffuhr der 
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Zuchtkästchen auf die Carnica  
Belegstelle Hasenbuck (SH). Die-
se Auffuhr wurde mit einer ge-
mütlichen Runde um das Feu-
er der Belegstelle abgerundet. 
Zwei Wochen später wurde der 
Begattungserfolg kontrolliert. 
Von 30 umgelarvten Zellen wa-
ren 20 Königinnen geschlüpft, 
19 wurden aufgeführt und 18 
begattet. Ein Erfolg von 94 %! 
Anlass genug, die gemütliche 
Runde zu wiederholen.

Jedem Kursteilnehmer stand 
eine Königin zu. Die restlichen 
Königinnen konnten zu günsti-
gen Konditionen gekauft werden. 
Herzlichen Dank dem vorzeitig 
abgesprungenen Teilnehmer, 
der seine Königinnen verschenkt 
hat. Diese wurden verlost und 
erfreuten die Beschenkten sehr. 
Ich möchte mich im Namen aller 
Kursteilnehmer bedanken für die-
sen interessanten Kurs, für die Be-
geisterung der Kursleiter und ihr 
Engagement für die Bienen.

Susanne Wepfer,  
Rudolfingen  

Bienenzüchterverein St. Gallen und Umgebung
Königinnenzuchtkurs 2010

Am 19.  März trafen sich 17 
Teilnehmer beim Kursleiter 

Peter Michel. Theorie stand auf 
dem Programm: Vererbungslehre, 
Züchtungslehre, Zuchtmethoden 
und Bruthygiene. Anschliessend 
wurden die notwendigen Gerät-
schaften vorgestellt ebenso die 
Art und Weise, wie Futterteig sel-
ber hergestellt wird und die Anfor-
derungen an den Stofflieferanten 
und an das Erziehervolk. Schliess-
lich wurde uns noch die Fachlite-
ratur zum Kurs präsentiert.

Einen Monat später, am 
19. Mai, ging es an die praktische 
Arbeit. Bei nasskaltem Wetter 
wurde ein Anbrüter erstellt und 
ein Magazin-Pflegevolk vorbe-
reitet. Der umgelarvte Zuchtstoff 
wurde in den Anbrüter gegeben. 
Tags darauf wurden die angezo-
genen Zellen in einen Schweizer-
kasten und in den Honigraum des 

am Vortag vorbereiteten Maga-
zin-Pflegevolks gegeben. Der An-
brüter wurde wieder aufgelöst. 
Ein vor dem Kurs erstellter Sam-
melbrutableger, der eine Zucht 
gepflegt hatte, wurde in neun 
kleine Jungvölker aufgeteilt und 
mit den darin gepflegten Zellen 
und frisch geschlüpften Königin-
nen beweiselt. Die vorbereiteten 
Begattungskästchen mit den ver-
schulten Weiselzellen wurden in 
Dunkelarrest gestellt. Am 3. Juni 
wurde der Schlupf der Königin-
nen kontrolliert und die Begat-
tungseinheiten auf die Beleg-
stelle Schuflenberg aufgeführt. 
Nach zwei Wochen wurden die 
Kästchen wieder abgeholt und 
der Begattungserfolg kontrolliert. 
Die jungen Königinnen wurden 
gezeichnet und in die von den 
Kursteilnehmern mitgebrachten 
Zuchtkästchen umgehängt. Bei 

dieser Gelegenheit wurden die 
verschiedenen Königin-Zusetz-
methoden erklärt. Am Abschluss-
abend wurde der Kurs anhand 
von Bildern, die Beat Röllin an den 
Kurstagen gemacht hatte, noch-
mals besprochen. Fragen rund 
um die Königinnenzucht wurden 
kompetent beantwortet.

Es war ein sehr lehrreicher und 
interessanter Kurs. Ich möchte  
Peter und Beth Michel für die 

Gastfreundschaft und die kom-
petente Durchführung des Kur-
ses danken. Zum Abschluss über-
reichten wir Kursteilnehmer dem 
Paar als Dank einen guten Trop-
fen und eine schöne Orchidee. Ich 
möchte es nicht unterlassen, auch 
meinen Kolleginnen und Kollegen 
herzlich für den tollen Zusammen-
hang, den wir als Gruppe im Kurs 
hatten zu danken.

Moritz Schmid, St. Gallen  

Auch 
hier gilt: 
Übung 
macht den 
Meister.

Fo
to

: 
Bea


t 

Rö
ll

in



34

Apistischer Monatsbericht

34 Schweizerische Bienen-Zeitung  10/2010

Apistische Beobachtungen: 16. August—15. September 2010

Monatsdiagramme der Stationen

Deutliche Regenüberschüsse in den meisten Landesteilen – nur in der Südschweiz 
eine Sonnenseindauer die normalen Augustwerten entspricht.

Zahlreiche Störungseinbrüche 
brachten wiederholt ergiebi-

ge Niederschläge in allen Regio-
nen der Schweiz. Grosse Regen-
fälle in Graubünden lösten gar 
vereinzelt Hangrutschungen 
aus. Bemerkenswert, dass in der 
Südschweiz die zweite Monats-
hälfte praktisch niederschlagsfrei 
blieb, nachdem zur Monatsmit-
te die normalen Mengen für den 
August bereits übertroffen wor-
den waren. Wegen der wechsel-
hafter Witterung war in weiten 
Teilen des Landes ein Defizit an 

Bäuerliche Wettervorhersagen für den Oktober oder Weinmonat
Aus dem lateinischen vindemia (Weinlese) entstand die deutsche Bezeichnung Winmo-
nat, Weinmonat. Der hundertjährige Kalender warnt davor, im Oktober allzu viel neuen 
Most zu trinken. Er empfiehlt aber sonst Essen, Trinken, Arzneien, Aderlassen, Baden 
und Schröpfen (Einschnitte in die Haut, Ansetzen von Blutegeln). In die erste Hälfte des 
Oktobers fallen oft die schönsten Herbsttage, doch schon am 16., dem Gallustag, ist 
mit dem ersten Schnee zu rechnen, denn: «St. Gallen lässt Schnee fallen». Um die 
Monatsmitte sind die Temperaturen meistens sehr ausgeglichen. Die Bauernregeln mut-
massen über den Winter, der vor der Türe steht: «Bringt der Oktober viel Frost und 
Wind, so sind der Januar und Hornung gelind.» Oder: «Fällt der erste Schnee in 
Dreck, bleibt der ganze Winter ein Geck.»*
*Winter ohne grosse Kälte, so genannter Chosliwenter

Sonnenschein zu verzeichnen.  
Zürich kam mit 8 Stunden Sonnen-
schein in 8 Tagen noch geradezu 
gut weg, während zur selben Zeit 
auf dem Pilatus lediglich 1,5 
Stunden Sonne registriert 
wurden. Insgesamt war 
im August die Sonnen-
scheindauer unter-
durchschnittlich. Am 
30. August schneite 
es gar bis auf unter 
2 000 m ü. M. hin-
unter

René Zumsteg 
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Karte der Wäge- und Wetterstationen (roter Punkt in der 
Bienen-Zeitung, blauer Punkt nur auf www.vdrb.ch).

Bettingen

Zwingen

Mamishaus

Gstaad

Rickenbach

Gansingen

Frauenfeld

St. Gallen

Vaz / Obervaz

Hinteregg
Gibswil

Bichelsee

Fideris

Savognin

Münchenstein

Grangeneuve

Naters

Schwyz

(4Y40) St. Gallen, SG (670 m ü. M.)
Beutentyp abgeänderter CH-Kasten; Lage in der Stadt St. Gallen; 
Trachtangebot Gärten, Obstbäume, Wiese, Mischwald.

Die Honigernte war ja dieses Jahr rasch erledigt und ich konnte 
ohne Zeitdruck die Völker auffüttern. Auch die Varroabehandlung 
ging zügig und planmässig über die Bühne. Viele Völker brauchten 
dieses Jahr gar nicht so viel Futter. Es war interessant festzustellen, 
dass im Brutraum teils recht viel Eigenproviant vorhanden war, ob-
wohl die Völker im Juni auf fast trockenen Waben sassen. So haben 
sie halt das bisschen Blatthonig, das sie noch gefunden haben, für 
sich im Brutraum eingelagert und dem Imker die fast leeren Honig-
waben überlassen. Ein schlaues Tierlein halt, unsere Biene! Damit 
es mir beim Einwintern der Völker nicht zu wohl wird, wurde aus 
der Nachbarschaft ein Fall von Sauerbrut gemeldet. Da mein Stand 
im Sperrgebiet liegt, mussten alle Völker kontrolliert werden. Die 
beiden Inspektoren konnten nichts Verdächtiges ausfindig machen 
und mein Puls ist somit wieder auf normale Werte gesunken. Man 
erschrickt halt doch ganz gewaltig.

Hans Anderegg
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Erläuterungen zu den Diagrammen
	Die grünen Balken zeigen Gewichtsveränderungen an.

	 Über der Nulllinie = Zunahme, unter der Nulllinie = Abnahme.

	Die rote Kurve zeigt die Temperaturschwankungen.

	Die blauen Balken messen den Regen [ml].

	Die graue Linie informiert über die relative Luftfeuchtigkeit [%].

(5M74) Bichelsee, TG (600 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage am Dorfrand; Trachtangebot  
Wiesen, Waldtracht in der Nähe.

Es war ein kurzer Sommer, nicht einmal der August konnte ihn 
verlängern. Die Auffütterung habe ich begonnen, mit sehr unter-
schiedlichem Futterbedarf zwischen den Bienenvölkern. Die erste 
Varroamilbenbekämpfung ist abgeschlossen. Passt auf, es hat sehr 
viele Varroa, und wenn der sichtbare Milbentotenfall gering ist, 
kann es eventuell am ungenügenden Erfolg der gewählten Be-
handlungsmethode liegen. Seit auf der Hut! Es wird langsam ruhig 
um das Bienenhaus, aber des Imkers Arbeit ist noch nicht abge-
schlossen.

Christian Andri

Apistische Beobachtungen: 16. August—15. September 2010

Beutentyp CH-Kasten; Lage in einer Waldlichtung; Trachtangebot 
Wiesentracht und Mischwald.

In der Beobachtungsperiode wurden die Völker gefüttert und be-
handelt. Bis zur Oxalsäurebehandlung waren die Arbeiten an den 
Völkern beendet. Einige Tage hatte es geregnet mit der Höchstmen-
ge von 26 Litern am 28. August. Die Abnahmen waren nie höher 
als 300 g. Die Bienen hatten wohl noch Nahrung gefunden. Die 
Völker sind recht stark. Die Höchsttemperatur wurde mit 26 °C am 
22. August erreicht. Mehrheitlich war die Nachttemperatur über 
10 °C. Ich hoffe, dass ich in meinem nächsten Bericht über schöne 
Herbsttage schreiben kann.

Erwin Borer

(5M75) Zwingen, BL (350 m ü. M.)

(6X75) Rickenbach, LU (720 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Wiesenlandschaft; Trachtangebot 
Wiesen, Streuobst und Obstkulturen, Mischwald und Hecken.

Nach dem Ausleckenlassen der geschleuderten Honigwaben be-
gann ich mit der Fütterung mit Zuckerwasser 1:1. Anschliessend 
folgten die Ameisensäurebehandlung und dann die Auffütterung 
mit Zuckerwasser 3:2. Die zweite Ameisensäurebehandlung ist jetzt 
abgeschlossen. Gestaunt habe ich, wie viele Varroamilben von mei-
nen Bienenvölkern gefallen sind. Eine dritte Behandlung ist nicht 
ausgeschlossen. Am eidg. Bettag soll die Fütterung abgeschlossen 
sein. Die Fluglöcher sind nun auf eng gestellt.

Max Estermann

(7F52) Fideris, GR (980 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Nordhanglage; Trachtangebot 
Nadelwald, etwas Laubbäume, Wiesen, wenige Obstbäume.

Aufgrund des tieferen Sonnenstandes und der kühleren Tempera-
turen nimmt die Intensität des Flugbetriebs auf unserem Stand stetig 
ab. Nach den ersten Fütterungen konnte mit der Varroabehandlung 
begonnen werden. Das niederschlagsreiche Wetter der letzten Be-
obachtungsperiode setzte sich weiter fort. Die Temperaturen be-
wegen sich im Mittel der letzten Jahre.

Jörg Donau
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Beutentyp CH-Kasten; Lage am Dorfrand; Trachtangebot  
Wiesen, Waldtracht in der Nähe.

Der August wich nur unbedeutend vom Normalwert der Jahre 
1961–1990 ab. Anfang August war abgeräumt, ca. 14 Tage später 
als in den vergangenen Jahren. Die Tracht war ebenfalls später als 
im langjährigen Durchschnitt. Nach der ersten kurzen Auffütterung 
konnte ich mit der Ameisensäurebehandlung beginnen. Das Wetter 
war optimal schön mit warmen Temperaturen. Die Anzahl Varroa 
war sehr hoch. Verantwortlich dafür ist vermutlich die lange Brut-
zeit in diesem Sommer. Der letzte Futterkessel ist leer und es bleibt 
nur noch gegen die Varroa anzukämpfen.

Johannes und Sonja Raaflaub

(4W23) Grund / Gstaad, BE (1 085 m ü. M.)
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Beutentyp CH-Kasten; Lage Waldrand, Nordosthang, Flugfront nach 
Südost; Trachtangebot Wiesen, Ackerbau, Hochstammobstbäume.

Ein schwieriges Bienenjahr ist vorbei. Die Bienen wurden zwei 
Mal mit Thymovar gegen die Varroamilben behandelt und sie sind 
reichlich mit Futter versorgt. Der Polleneintrag an warmen Tagen 
deutet auf eine immer noch rege Bruttätigkeit hin. Die anstrengen-
den Arbeiten im und um das Bienenhaus können in Angriff genom-
men und erledigt werden. Die Standsperre wegen Sauerbrut auf 
den Nachbarständen hat zur Folge, dass am Lehrbienenstand sechs 
Ableger in Styroporkisten im Freien überwintert werden müssen.

Werner Huber

(3L17) Hinteregg, ZH (500 m ü. M.)

(5L64) Mamishaus / Schwarzenburg, BE (768 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage in hügeliger Landschaft; 
Trachtangebot Wiese, Obstbäume, Mischwald.

Der August war schön und warm. Am 22. August kletterte das 
Thermometer gar auf 24 °C. Anfangs September gab es recht kühle 
Nächte. Der Sommer scheint nun definitiv zu Ende zu sein. Die Bie-
nen bereiten sich schon auf den Winter vor und dichten alles ab.

Beat Zwahlen

Beutentyp Segeberger Styropormagazine; Lage offene Juralandschaft; 
Trachtangebot Wiese, Hochstammobstbäume, Weisstannenwald.

Die zweite Hälfte August war sehr «wässerig». An 8 Regentagen 
fielen fast 170 Liter Wasser pro m2 vom Himmel. Dafür zeigt sich 
der September bis jetzt meist sonnig und mild. Nach der grossen 
Waldhonigernte folgte das übliche Auffüttern der Völker. Danach 
erfolgte eine Behandlung gegen die Varroa. Auffällig war, dass der 
Befallsgrad unterschiedlicher nicht sein könnte. 14 Tage nach Be-
endigung dieser ersten Behandlung ermittelte ich mehrmals den 
Tages-Milbentotenfall. Entsprechend folgte ab Mitte Monat eine 
weitere Behandlung mit 85 % Ameisensäure im Liebig-Dispenser. 
Die Fütterung ist bei uns fertig (12. 09. 2010). Die Magazine wiegen 
brutto ca. 42 kg. Die meisten Völker sind stark, etliche zeigen noch 
kaum Anzeichen, sich zurückbilden zu wollen.

Thomas Senn

(6W64) Gansingen, AG (410 m ü. M.)



Beutentyp CH-Kasten; Lage ausserhalb des Dorfes an einer 
Hanglage; Trachtangebot Wiesen, Mischwald, viele Himbeeren.

In der letzten Berichtsperiode hatte ich nach der ersten Thymol
anwendung die 2. Fütterung vorgenommen. Die 15 Liter Zucker-
wasser 1:1 wurden sehr gut angenommen und ich konnte schon 
bald mit der 2. Thymolanwendung beginnen. In den Völkern sind 
noch überdurchschnittlich viele Bienen vorhanden. Dies zeigen auch 
die regelmässig hohen Tagesabnahmen durch den Futterverbrauch 
beim Waagvolk.

Martin Graf

(5F19) Vaz / Obervaz, GR (1 100 m ü. M.)

(6R19) Gibswil, ZH (760 m ü. M.)
Beutentyp CH-Magazine; Lage am Dorfrand; Trachtangebot 
Wald, Wiese, Mischtracht entlang einer Bachböschung.

Die anhaltend unbeständige Wetterlage mit Wechseln zwischen 
kalt, warm und Regen verlangt eine den Temperaturen angepasste 
Varroabehandlung. Doch die Arbeit hat sich gelohnt. Trotz widrigen 
Bedingungen zeigen sich die Völker noch stark. Die Einfütterung ist 
abgeschlossen und bei gelegentlichen Sonnenstrahlen wird auch 
noch etwas Pollen eingetragen.

Hans Manser
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Beutentyp Langstroth ¾; Lage Hanglage am Ortsrand; Trachtangebot 
Wiesenblumen, Gärten, Brombeere und Waldtracht.

Das Beobachtungsvolk ist nach einer ersten Stossbehandlung 
mit Ameisensäure nun gänzlich aufgefüttert. Beängstigend war der 
starke Varroabefall bei allen Völkern. Beruhigend ist aber, dass die 
Völker an sich sehr gut im Schuss sind. Keine Anzeichen wie de-
formierte Flügel deuten auf einen starken Varroabefall hin. Endlich 
wurde auch mein Anhänger für 10 Magazine fertig. Nun bin ich in 
der Lage, die Völker mit geringem Aufwand zu verstellen. Der neue 
Standort befindet sich mitten in einer Kirschbaumanlage, unweit 
des alten Standortes. Um ein Verfliegen zu vermeiden, wurde der 
Hänger einige Zeit an einen entfernteren Ort gestellt.

Dominik Gaul

(6V55) Schwyz, SZ (600 m ü. M.)

Beutentyp CH-Kasten; Lage Nordhanglage; Trachtangebot  
Wiesen, Nadel- und Laubbäume, Obstbäume und etwas Alpenflora.

Die Varroabehandlung ist abgeschlossen. Die Temperaturen wa-
ren an manchen Tagen eher tief, doch bin ich überzeugt, dass die 
Ameisensäure wirkte. Die Völker sind relativ stark und pflegen wieder 
frische Brut. Durch die Behandlung mit dem FAM-Dispenser wird ein 
Brutstopp bewirkt, welcher sich bestimmt auf die Varroapopulation 
auswirkt, positiv für unsere Bienen. Die Auffütterung ist abgeschlossen. 
Das schöne Herbstwetter der letzten Tage erlaubte es unseren Bienen, 
noch reichlich Pollen einzutragen. Vor allem für die Jungvölker ist das 
positiv, da sie für die Überwinterung besonders darauf angewiesen 
sind. Deren Pollenreserven sind, gegenüber den Ertragsvölkern, er-
fahrungsgemäss tiefer. Hoffen wir, dass der Herbst uns und unseren 
Bienen noch ein paar sonnige und warme Tage bescheren wird.

Herbert Zimmermann

(3Q68) Naters, VS (1 100 m ü. M.)



Tracht- und Heilpflanzen

Die beliebte Gartenpflanze wurde bereits im 12. Jahr-
hundert als wirkungsvolle Droge zur Behandlung von 
Blasensteinen und Nierengriess verwendet. Leider 
haben sich ihre nordamerikanischen Verwandten bei 
uns zu invasiven Problempflanzen entwickelt.

Die Gewöhnliche Goldrute (Solidago virgaurea)
Heilanwendungen  
der Goldrute
Innere Anwendung:
Infus: 3 g auf 100 ml Wasser,  
2 bis 3 Tassen pro Tag
Weintinktur: 6 g auf 100 ml 
Weisswein 8 Tage lang an-
setzen. 1 Gläschen zu den 
Mahlzeiten wirkt harntreibend, 
fördert die Verdauung und hilft 
vorbeugend gegen Harnsteine 
und Nierengriess.

Äussere Anwendung:
Infus: 6 g auf 100 ml Wasser. 
Mundspülung und Gurgeln 
helfen bei Entzündungen im 
Mund- und Halsbereich.

Die Goldrute (Solidago virgaurea) wird als Heilpflanze bei Blasen-  
und Nierenleiden eingesetzt. Im Mittelalter fand sie auch als 
«Wundkraut» Verwendung.
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Von den 80 Arten ist in Euro-
pa nur die Gemeine Gold-

rute (Solidago virgaurea) und 
in den Bergen die alpine Unter-
art, Alpen-Goldrute (Solidago  
virgaurea ssp. minuta), hei-
misch. Sie gedeihen auf jedem 
Bodentyp, lieben aber vor allem 
trockene Stellen wie Abhänge, 
Halden und Mauern. Die einhei-
mischen Goldruten sind wert-
volle Trachtpflanzen.

Als guter Nektar- und Pollen-
spender wird die Goldrute von 
Honigbienen, Wildbienen, Flie-
gen und Käfern gleichermassen 
besucht. Bei den Zuchtsorten ist 
der Nektar und Trachtwert sehr 
unterschiedlich. Goldrutenhonig 
ist gelb bis bräunlich und stark 
aromatisch.

Heilwirkungen
Die harntreibenden Eigen-
schaften wirken entzündungs-
hemmend, schmerzstillend und 
krampflösend. Die während der 
Blütezeit gesammelten oberirdi-
schen Teile der Pflanze werden 
zusammengebunden im Schat-
ten getrocknet und in Papier- 
oder Stoffsäckchen aufbewahrt.

René Zumsteg  

Eine Hummel besucht die 
Alpen-Goldrute (Solidago 
virgaurea ssp. minuta).

Die wichtigsten Problempflanzen auf einen Blick

Neophyten («neue Pflanzen») sind 
Pflanzenarten, die beabsichtigt 
oder unbeabsichtigt nach Europa 
eingeführt wurden. Die meisten 
verschwinden schnell wieder oder 
fügen sich problemlos in unsere 
Pflanzenwelt ein. Einige verbreiten 
sich aber stark, setzen sich hart-
näckig durch und verdrängen 
einheimische Arten. Sie werden 
invasiv und so zum Problem. 
Diese Problempflanzen sollen 
möglichst frühzeitig mit geeigneten 
Massnahmen reguliert werden.

invasiv: wuchernd, eindringend 

Gefahren und Probleme

Invasive Neophyten gefährden die 
Gesundheit.

Sie schädigen und destabilisieren 
Bauten (Uferbefestigungen, 
Stützmauern usw.).

Sie verdrängen einheimische 
Pflanzen und Tiere und damit auch 
spezialisierte Tierarten.

Sie führen zu Ertragsausfällen in der 
Land- und Forstwirtschaft.

Sie beeinträchtigen naturnahe 
Lebensräume.

Sie verändern das Landschaftsbild.

Verboten!
Nicht einführen, 
verkaufen, verschenken, 
transportieren, vermehren, 
anpflanzen oder pflegen!
Bekämpfung ist zulässig.
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Invasive 
Neophyten

Ambrosia 

Nordamerika

0.2 bis 1.2 Meter hoch

blüht Juli bis November

6'000 Samen pro Pflanze 
(bis 40 Jahre keimfähig)

Verschleppung von Samen 
(Vogelfutter, Erntemaschinen)

Gefahr
Pollen verursachen bei vielen 
Menschen heftige Allergien

Was tun?
Pflanzen vor der Blüte ausreis-
sen und via Kehricht entsorgen
Schutzkleider tragen
MELDEPFLICHT
(Adresse siehe Rückseite)

Japanischer Knöterich 

Ostasien

1 bis 3 Meter hoch

blüht August bis September

vermehrt sich nicht über 
Samen

Verschleppung von Wurzel- 
und Sprossteilen; macht 
unterirdische Ausläufer

Gefahr
zerstört Bauten; verdrängt 
natürliche Vegetation

Was tun?
Pflanzen bis zum Wurzelstock 
zurückschneiden; Pflanzenma-
terial via Kehricht entsorgen, 
nicht deponieren

Riesenbärenklau

Kaukasus

2 bis 4 Meter hoch

blüht Juni bis August

mehr als 10'000 Samen pro 
Pflanze (7 Jahre keimfähig)

Gefahr
Hautkontakte können Verätzun-
gen verursachen (Phototoxizität)

Was tun?
Wurzelstock ca. 20 cm unter 
der Bodenoberfläche durch-
stechen; Pflanzenteile via 
Kehricht entsorgen
Schutzkleider tragen

Drüsiges Springkraut 

Westlicher Himalaja

0.5 bis 2.5 Meter hoch

blüht Juli bis September

Samen werden wegge-
schleudert (6 Jahre keimfähig)

Gefahr
breitet sich rasch aus; verdrängt
einheimische Vegetation

Was tun?
Ausreissen, nicht absamen 
lassen; Pflanzenteile via 
Kehricht entsorgen

Kanadische und 
Spätblühende Goldrute 
Nordamerika

0.5 bis 2.5 Meter hoch

blüht Juli bis Oktober

19’000 Flugsamen pro 
Stängel

macht unterirdische Ausläufer

Gefahr
breitet sich rasch aus; verdrängt
einheimische Vegetation

Was tun?
Ausreissen; bei grossen 
Beständen vor Blütezeit 
schneiden

Neophyten
Amerikanische Arten, wie die 
Kanadische Goldrute (Solidago  
canadensis) und die Spät-
blühende Goldrute (Solidago  
gigantea), die bei uns als Gar-
tenpflanzen eingeführt wurden, 
gehören zu den invasiven Prob-
lempflanzen, «Neophyten». Die 
Vermehrung der krautigen Pflan-
ze erfolgt hauptsächlich durch 
Ausläufer, da die Samen nur sel-
ten keimen. Diese «eingebürger-
ten» und verwilderten Arten sind 
zwar auch gute Nektar- und Pol-
lenspender, stehen aber auf der 
«Schwarzen Liste» der schwei-
zerischen Kommission für die Er-
haltung von Wildpflanzen SKEW 
(siehe www.cps-skew.ch) und 
müssen deshalb bekämpft wer-
den. Ihre Anpflanzung ist verboten 
(siehe Freisetzungsverordnung des 
Bundes www.admin.ch/ch/d/
sr/8/814.911.de.pdf und das 
neue Merkblatt des Kantons Uri 
(links) www.afu-uri.ch/Desktop 
Modules/ViewDocument.
aspx?DocumentID=572).
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Veranstaltungen

Veranstaltungskalender

Online-Veranstaltungskalender auf der Internetseite des VDRB
Alle gemeldeten Veranstaltungen der VDRB-Sektionen und Zuchtverbände erscheinen auf www.vdrb.ch und in der Bienen-Zeitung. 

Datum Titel Sektion Ort und Zeit

Fr. 1. 10. Imkerhöck: Hygiene und Einwintern St. Gallen und Umgebung Rest. Kreuz, Winkeln, 20.00 Uhr

Fr. 1. 10. Weiterbildung Apitherapie Bienenfreunde am See (SG) Rest. Krone, St. Gallenkappel, 20.00 Uhr

Sa. 2. 10. Arbeitstag Urner Bienenfreunde Lehrbienenstand, 9.00 Uhr

So. 3. 10. Imkereimuseum geöffnet Hinwil Müli, Grüningen, 14.00 Uhr

So. 3. 10. Vereins-Tagesausflug ins Oberwallis Freiburger Sensebezirk Naters-Salgesch, 6.00 Uhr

Mo. 4. 10. Bericht deutschsprachiger Imkerkongress Werdenberg Rest. Bahnhof, Sevelen, 20.00 Uhr

Mo. 4. 10. Imkerhock: Honig vermarkten Hochdorf Rest. Sternen, Ballwil, 20.00 Uhr

Di. 5. 10. Imkertreff Egnach Lehrbienenstand, 19.00 Uhr

Di. 5. 10. Neue Erkenntnisse vom Liebefeld Unteremmental Rest. Rudswilbad, 19.30 Uhr

Di. 5. 10. Mugla Beekeeping and Pine Honey Congress apimondia Türkei, 10.00 Uhr

Di. 5. 10. Bienenhöck Appenzeller Hinterland Rest. Löwen, Waldstatt, 20.00 Uhr

Mi. 6. 10. Beratungsabend Niedersimmental Lehrbienenstand, 20.00 Uhr

Fr. 8. 10. Vortrag (Unterem. Trachselw. Oberem.) Unteremmental Gasthof Ochsen, Lützelflüh, 20.00 Uhr

Fr. 8. 10. Beratungsabend / aktuelle Themen Unteres Tösstal Rest. Sternen, Pfungen, 20.00 Uhr

Sa. 9. 10. Imkereimuseum am Landvogteimarkt Hinwil Herrenbaumgarten, Grüningen, 10.00 Uhr

Di. 12. 10. Imkerhöck Appenzeller Vorderland Rest. Hirschen, Heiden, 20.00 Uhr

Fr. 15. 10. Herbstversammlung Wiggertaler Bienenzüchter Rest. Fennern, Brittnau, 19.45 Uhr

Fr. 15. 10. Herbstversammlung: Fokus Vielfalt Innerschwyz Weisses Rössli, Schwyz, 19.30 Uhr

Fr. 15. 10. Herbstversammlung mit Vortrag Aarau und Umgebung Rest. Traube, Küttigen, 20.00 Uhr

Sa. 16. 10. GV mellifera.ch / Kleinzellen VSMB Sonne, Reiden (LU), 13.30 Uhr

So. 17. 10. Imkereimuseum geöffnet Hinwil Müli, Grüningen, 14.00 Uhr

So. 17. 10. Herbstversammlung Albula Surses Hotel Julier, Tiefencastel, 19.00 Uhr

Mo. 18. 10. Tierseuchenverordnung / apisuisse Unteremmental Rest. Steingrube, Oberburg, 19.30 Uhr

Mi. 20. 10. Hock, Honigbeurteilung, Erntekontrolle Laufental Café Sunneschyn, Zwingen, 20.15 Uhr

Fr. 22. 10. Herbstversammlung SH Kantonalverband Rest. Sonne, Beringen, 20.00 Uhr

Fr. 22. 10. Imkerhöck: DVD-Abend Oberdiessbach Rest. Kreuz, Linden, 20.15 Uhr

Fr. 22. 10. Vereinsversammlung Luzern Rest. Ochsen, Littau, 19.30 Uhr

Fr. 22. 10. Herbstversammlung Dorneck Rest. Rössli, Hochwald, 20.00 Uhr

Sa. 23. 10. Schlosswiler Mostete, Informationsstand Biglen Landwirtschaftsbetr. Stucki, Schlosswil, 9.00 Uhr

Sa. 23. 10. Arbeitseinsatz Thurgauisches Seetal Lehrbienenstand, Tägerwilen, 8.00 Uhr

Di. 26. 10. Monatshöck: Sauerbrut, Standsanierung Region Jungfrau Hotel Bären, Ringgenberg, 20.00 Uhr

Fr. 29. 10. Massenwechsel im Bienenvolk Trachselwald Pintli, Griesbach, 19.30 Uhr

Fr. 29. 10. Höck See und Gaster Rest. Hirschen, Dorf Schänis, 20.00 Uhr

Fr. 29. 10. Beratung  Obersimmental Lehrbienenstand Zweisimmen, 20.00 Uhr

Sa. 30. 10. Impuls- und Arbeitstagung AGNI FiBL, Frick, 9.00 Uhr

Sa. 30. 10. Salben und Cremen, Kurs 2 (Heilsalben) Urner Bienenfreunde Kloster Seedorf, Seedorf (UR), 9.00 Uhr

Sa. 30. 10. Arbeitstag Unteres Aaretal Belegstand Kumet, Villigen, 09.00 Uhr

Di. 2. 11. Adventsgestecke mit Bienenwachskerzen Unteremmental Rest. Rudswilbad, 19.30 Uhr

Di. 2. 11. Imker Höck Wiggertaler Bienenzüchter Rest. Iselishof, Vordemwald, 20.00 Uhr

Do. 4. 11. Restentmilbung und Varroaprobleme Thun Bienenzuchtgruppe Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr

Fr. 5. 11. Generalversammlung Arlesheim Gasthof Rössli, Oberwil, 18.45 Uhr

Fr. 5. 11. Imkerhöck: Bienenzucht St. Gallen und Umgebung Rest. Kreuz, Winkeln, 20.00 Uhr

Sa. 6. 11. Salben und Cremen Kurs 2 (Kosmetik) Urner Bienenfreunde Kloster Seedorf, Seedorf (UR), 9.00 Uhr

Mo. 8. 11. Aktuelles Werdenberg Rest. Bahnhof, Sevelen, 20.00 Uhr
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Veranstaltungen

Öffentliche Veranstaltungen
Alle Interessierten sind herzlich willkommen!

Imkerverein Innerschwyz
Ort:	 Natur- und Tierpark Goldau, www.tierpark.ch,  
	 bei schönem Wetter beim Wildbienenhaus,  
	 bei schlechtem Wetter im TP-Schulhaus
Datum:	 Sonntag, 10. Oktober 2010
Zeit:	 11.00 bis 15.00 Uhr

Wo sind unsere Bienen hin ...?
2010 wurde zum Jahr der Biodiversität ernannt. Ein Grund mehr, um uns 
vermehrt für intakte Lebensräume für unsere Bienen einzusetzen, damit 
die Bestäubung auch langfristig gewährleistet bleibt. Das Bild einer grünen 
Schweiz täuscht. Viele Lebensräume sind nur noch kleine, isolierte Inseln. 
Das hat auch Auswirkungen auf unsere Wild- und Honigbienen. Die grösste 
Bedrohung der Bienen ist der Verlust ihres Lebensraums.
An einer gemeinsamen Aktion vom Natur- und Tierpark Goldau und dem 
Imkerverein Innerschwyz (www.datacomm.ch/kiv.schwyz) werden 
Bienen und Wildbienen vorgestellt und welchen Einfluss invasive Pflan-
zen, Tiere, Parasiten und Krankheiten auf die Bienendiversität haben. Es 
wird dargelegt werden, wie jeder Einzelne einen Beitrag zu verbesserten 
Lebensbedingungen unserer Bienen leisten kann.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Ort:	 Gasthof Ochsen in Lützelflüh
Datum:	 Freitag, 8. Oktober 2010
Zeit:	 20.00 Uhr

Vortrag:	D as geheime Leben der Bienen
Referentin:	 Frau Dr. Rebecca Basile (D)

Bienenvereine Unteremmental, Trachselwald und Oberemmental

Ort:	 Kloster Seedorf, Seedorf (UR)
Kurs:	H erstellen von Salben und Cremen (Heilsalben)
Datum:	 Samstag, 30. Oktober 2010
Zeit:	 9.00 bis 16.30 Uhr

Referenten:	 Toni Mulle und Hans Gisler
– Herstellen von Gels und Cremen aus Heilpflanzen Aus

zügen und Tinkturen
– Aufbauend auf dem Basiskurs 1 Salben und Cremen

Kurs:	H erstellen von Salben und Cremen (Kosmetik)
Datum:	 Samstag, 6. November 2010
Zeit:	 9.00 bis 16.30 Uhr

Referenten:	 Toni Mulle und Hans Gisler
– Herstellung von Produkten für die Körperpflege mit  

Propolis usw.
– Von der Körperlotion über die Tages-, Nachtcreme bis zur 

anti Aging Creme

Urner Bienenfreunde
Sektion Hinwil

  24 

 

Apitherapie-Tagung 2010 
 
Samstag, 13. November 2010, im Restaurant Löwen, 
Zugerstrasse 1, 6312 Steinhausen 
 
Alle Informationen unter www.apitherapie.ch 
 
Anmeldung bis 31. Oktober 2010 an: 
Kathrin Rieder, Rohr 111, 4712 Laupersdorf 
Tel.: 062 394 24 22, E-Mail: rieder.biene@bluewin.ch 

Ort:	 Landwirtschaftsbetrieb Stucki, Schlosswil
Datum:	 Samstag, 23. Oktober 2010
Zeit:	 9.00 bis 17.30 Uhr

Schlosswiler Mostete, Informationsstand
An der traditionellen Schlosswiler Mostete zeigt der Bienenzuchtverein 
Biglen und Umgebung, dass es um guten Most geniessen zu können, die 
Bienen braucht! Informationsstand mit Anschauungsmaterial.

Sektion Biglen

Ort:	 Markt-Hallen der Stadt Bulle
Datum:	 Donnerstag, 28. Okt. bis Montag, 1. Nov. 2010
Zeit:	 7.00 bis 18.00 Uhr

«Goût et terroir» – Messe in Bulle
Stand des Verbandes der freiburgischen Bienenzüchter und Honig-Verkauf.

Sektion Freiburger Sensebezirk

Ort:	 Herrenbaumgarten, Grüningen
Datum:	 Samstag, 9. und Sonntag,10. Oktober 2010
Zeit:	 10.00 bis 18.00 Uhr

Imkereimuseum am Landvogteimarkt

AGNI Tagung 2010 
Koexistenz von Bienenvolk  
und Varroamilbe?
Werden unsere Bienen und die Varroamilbe 
je nebeneinander existieren können? Peter 
Rosenkranz von der Landesanstalt für Bie-
nenkunde in Stuttgart Hohenheim berichtet 
über das Gotlandprojekt und Martin Dettli 
beschreibt die Gesetzmässigkeiten, die in 
seinen Versuchen zutage traten. Guido Eich wird zudem darüber berichten, 
was uns die alte Korbimkerei heute noch lehren kann.
– Ort: FiBL, Frick
– Datum: Samstag, 30. Oktober 2010, 09.00 Uhr
– Tagungsunterlagen unter: www.agni.ch.
– Oder bestellen: ursulabee@bluewin.ch, Tel.: 056 210 44 33
– Kosten:	Fr. 50–, Mitglieder AGNI Fr. 40.–
– Anmeldung: Tagungskosten auf PC-Konto AGNI, Frick, 40-599601-5 Ort:	 Hotel Sonne, Reiden (LU)

Datum:	 Samstag, 16. Oktober 2010
Zeit:	 13.30 Uhr, GV mit statutarischen Traktanden

Vortrag:	 Die Auswirkung von kleinen Brutzellen auf die  
	 Varroaentwicklung – Ergebnisse eines dreijährigen 
	 Versuchs mit Dunklen Bienen
Referent:	 Balser Fried
Links für weitere Informationen: www.mellifera.ch

Generalversammlung und öffentliche Vorträge
Der Verein Schweizerischer Mellifera Bienenfreunde lädt ein:
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HONIGWETTBEWERB DES VDRB UND DER 68. Schweizer Messe  
für Landwirtschaft und Ernährung 

St. Gallen, 7.–17. Oktober 2010

4. OLMA-Honigprämierung
Einladung zur Teilnahme an der Preisverleihung
Bereits zum vierten Mal kann der VDRB in enger Zusammenarbeit 
mit dem OLMA-Messeveranstalter, der Schweizer Messe für Land-
wirtschaft und Ernährung, sowie dem Zentrum für Bienenforschung,  
Forschungsanstalt Agroscope Liebefeld-Posieux, ALP, Bern-Liebefeld, 
eine Honigprämierung durchführen.
Die Prämierung findet am Montag, 11. Oktober 2010 um 14 Uhr im 
OLMA-Forum Halle 9.2 statt. Der Referent, Dr. Peter Gallmann, Leiter 
des Zentrums für Bienenforschung, spricht zum Thema:

Entstehung und ernährungsphysiologische  
Eigenschaften von Honig

Der VDRB ist mit dem Stand 6.0.51 an der Olma vom 7. bis 17. Oktober 
2010 präsent. Wir bieten dem Publikum die Gelegenheit, bei der Blind-
degustation Nuancen im Geschmack verschiedener Honige zu kosten, um 
den beliebtesten Honig zu ermitteln. Im Publikumswettbewerb locken 
attraktive Preise. Interessierte Besucher erhalten zudem Informationen 
über die Imkerei in der Schweiz, den VDRB, sowie die Organisation apisu-
isse. Das Publikum hat die Möglichkeit, Siegelhonig zu kaufen.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch im OLMA Forum und am OLMA Stand 
des VDRB.

Margrit Bösch, Ressortleiterin Honig VDRB

Weitere Informationen:
OLMA, Splügenstrasse 12, Postfach, 9008 St. Gallen
Tel. 071 242 01 33, Fax 071 242 01 03, E-Mail: olma@olma-messen.ch
www.olma.ch		 www.vdrb.ch 
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Tipps und Tricks
Die Natur kennt keine Ferien – Ameisen erobern das Bienenhaus!

So sah es nach den Ferien in 
einem Magazin aus. Eine 

ganze Bodenwabe wurde von 
den Ameisen erobert und mit 

Ameisen haben 
von dieser Wabe 
Besitz ergriffen. 
Um sich gegen 
Feinde und Wit-
terung zu schüt-
zen, bauen man-
che Arten, wie 
Rasenameisen 
(Tetramorium 
caespitum), Ga-
lerien aus Sand 
und Erde. So 
können sie ihr 
«unterirdisches» 
Nest mitnehmen 
und ihr gewohn-
tes Leben als 
«Mineure» fort-
führen.

Wahrscheinlich gelang es hier, 
mit dem Nest die Königin 

samt einem Grossteil des Volkes 
mit einem Schlag zu entfernen und 
der Spuk war vorüber. Leider ist 
das nicht bei allen Ameisenarten 
so leicht möglich, da oft das Nest 
gut in Ritzen und Hohlräumen 
des Bienenhauses verborgen ist 
und nur die Arbeiterinnen in den 
Bienenbeuten auf Nahrungssuche 
gehen. Meist haben es die Amei-
sen aber nur auf die Abfälle, toten 
Bienen und Milben auf den Boden-
platten abgesehen, denn gesunde 
Völker wissen sich der Ameisen im 
Nestbereich zu erwehren. 
Es empfiehlt sich aber, mit geeig-
neten Massnahmen (z. B. glatte 
Oberflächen, mit Insektenleim 
bestrichene Abwehrstreifen ...) 
den Ameisen den Zugang zu den 
Unterlagen beim Erfassen des 
Varroatotenfalls zu verwehren, 
um nicht mit falschen Ergebnissen 
Überraschungen zu erleben.

Franz-Xaver Dillier  

ihrem Nest und mit Gängen 
ausgefüllt und dicht bevölkert.

Ich wechselte die ganze Zar-
ge aus, damit die Ameisen nicht 

ihrem Geruch folgend wieder 
neu zu bauen beginnen. Ich 
hatte damit Erfolg.

Thomas Bichsel  
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HonigrezepteKastanien-Mousse
Für 4–6 Personen
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250 g Marroni-Püree tiefge-
kühlt
2 Eier
2 Esslöffel Kirsch
1 Esslöffel Kastanien-Honig
2 ½ dl Rahm
4–6 Meringue-Schalen

Das Marroni-Püree auftauen.Die 
Eier mit zwei Esslöffeln Kirsch in 
der Pfanne gut verrühren. Bei 
niedriger Temperatur erhitzen 
und schaumig schlagen. Bis 
kurz vors Kochen bringen. Sofort 
vom Herd ziehen. Stetig weiter 
schlagen und das Marroni-Püree 
sowie den Kastanien-Honig dar-
unter mischen. 2 ½ dl Rahm sehr 
steif schlagen und unter die aus-
gekühlte Masse ziehen. Mindes-
tens fünf Stunden kühl stellen. 
Zum Servieren mit einem gros-
sen Löffel eine Portion Mousse 
auf den Teller geben und mit 
Meringue-Schale dekorieren.

Guten Appetit wünscht Ihnen
Beatrice Brassel  

Datumsstempel auf Bienenwaben

nach zwei Jahren nicht mehr 
lesbar. Was allerdings perfekt 
hält, ist Stempelfarbe. Ich ver-
wende einen günstigen, ein-
stellbaren Datumsstempel und 
ein altmodisches Stempelkis-
sen. Damit aufgebrachte Zah-
len halten sehr lange. So kann 
ich mit einem kurzen Blick auf 
die Wabenrahmen erkennen, 
ob da noch alte Waben im Volk 
drin hängen, die entfernt wer-
den müssten.

Abzuraten ist von modernen 
Stempeln mit «eingebautem» 
Stempelkissen. Es muss ordent-
lich Farbe aufs Holz und das 

geht am besten mit einem gut 
getränkten Stempelkissen.

Ich verwende Wabenrahmen 
nur einmal, einerseits aus hygie
nischen Gründen, andererseits 
kenne ich angenehmere Be-
schäftigungen, als Wabenrah-
men zu reinigen. Falls der Rah-
men trotzdem wieder verwendet 
werden soll, lässt sich das Datum 
mit einem senkrecht darüber ge-
führten Messer recht leicht ab-
schaben. Das schafft dann gleich 
einen sauberen Platz auf dem 
Holz für den neuen Stempel.

Peter Leutwiler,  
Beinwil am See  Das Alter dieser Brutwaben ist auf einen Blick zu erkennen.

Der einstellbare 
Datumsstempel und 
das gut getränkte, 
altmodische  
Stempelkissen.
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häute haben sich in diesen Zel-
len angesammelt. Dazu müssen 
aber alle Waben aus dem Volk 
entfernt werden. Viel einfacher 
wäre es, wenn man nach dem 
Entfernen der Deckbretter se-
hen würde, was Sache ist.

Ich habe schon viele Möglich-
keiten ausprobiert, die Waben 
zu kennzeichnen: mit Bleistift, 
Kugelschreiber oder Filzstift. 
Das Datum ist aber spätestens 

Das Alter von Brutwaben 
kann relativ leicht bestimmt 

werden: je dunkler desto älter. 
Ist eine Brutwabe dunkelbraun 
oder beginnt sie sich sogar 
gegen Schwarz zu verfärben, ist 
es höchste Zeit, sie auszuschnei-
den und der Wachsverarbeitung 
zuzuführen. Viele Generatio-
nen von Bienen sind in solchen 
Waben grossgezogen worden, 
unzählige Larven- und Puppen-
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Rosemarie Bort: Honig, Pollen, Propolis – Sanfte Heilkraft aus dem Bienenstock
Buchbesprechung

Rosemarie Bort (2010)  
Honig, Pollen, Propolis 
Sanfte Heilkraft aus dem 
Bienenstock.  
97 Seiten, 74 Farbfotos, 
broschiert.  
ISBN 978-3-440-11165-2. 
Franckh-Kosmos  
Verlags-GmbH & Co. KG.,  
Stuttgart. Preis: 31.90 SFR

Die Autorin ist hierzulande 
keine Unbekannte. Viele Im-

ker und Imkerinnen haben einen 
ihrer eindrücklichen Vorträge be-
sucht. Rosemarie Bort versteht 
es vorzüglich, die Zuhörerschaft 
in ihren Bann zu ziehen. Sie refe-
riert stets ohne Manuskript. Bei 
der Aufmerksamkeit der Zuhö-
rerschaft während ihrer Vorträge 
könnte man eine Nadel auf den 
Boden fallen hören.

Das Buch, welches Frau Bort 
jetzt veröffentlicht hat, ist gleich 
wie ihre Vorträge: spannend, 
kompetent und praxisnah. Im 
ersten Teil werden die verschie-
denen Bienenprodukte vorge-
stellt. Dabei beschränkt sich die 
Autorin nicht nur, wie der Buch-
titel allenfalls vermuten liesse, 
auf Honig, Pollen und Propolis. 
Auch Bienenwachs, Bienengift 
und Gelée Royale werden aus-
führlich besprochen: wie die-
se Produkte entstehen, wie der 
Menschen gelernt hat, mit ihnen 
umzugehen, ihre Zusammen-
setzung und welche Bedeutung 
sie im Bienenvolk haben. Gera-
de diese Details lassen das Buch 
auch für Imker/-innen zur span-
nenden Lektüre werden, welche 
sich nicht primär der Apitherapie 
verschrieben haben. Für jedes der 
Bienenprodukte wird der thera-
peutische Nutzen vorgestellt, 
aber auch, wie aus den Bienen-
produkten therapeutische Ver-
abreichungsformen hergestellt 
werden können – respektive wo 
die Herstellung einer Fachperson 
überlassen werden sollte.

Der zweite Teil des Buches wid-
met sich der traditionellen chinesi-
schen Medizin in Kombination mit 
der Apitherapie. In China gehören 
diese beiden therapeutischen An-
sätze eng zusammen. Im dritten 
Teil schliesslich geht es um die 
konkrete Anwendung der Bie-
nenprodukte in der Apitherapie. 
Vom allseits bekannten Rezept 
«Warme Milch mit Honig» bei 
trockenem Husten bis zur weniger 

bekannten Inhalation von Bienen-
stockluft. Die Aufzählung ist lang. 
Eine Liste weiterführender Litera-
tur fehlt ebenso wenig wie eine 
Bezugsquelle für qualitativ hoch-
wertige Bienenprodukte.

Frau Bort ist überzeugt von der 
Wirkung der Bienenprodukte, 
aber keine Missionarin. In ihrem 
Buch lädt sie, auch Dogmatiker, 
zum offenen Dialog ein. Sie weist 

darauf hin, dass Bienenproduk-
te bei ernsthaften Krankheiten 
den Gang zum Therapeuten 
nicht ersetzen. Sie beschreibt die 
Apitherapie nicht als Alternative, 
sondern als Ergänzung zur Schul-
medizin. Es sei der Apitherapie 
gewünscht, dass Vertreter ande-
rer therapeutischer Ansätze die 
gleiche Offenheit besitzen.

Robert Sieber  
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Monat September (Oktober) 2010
Daten / Sternbild														              Element	 Pflanze

Fr.	   1.–Sa.	   2.	̀ 	 Sa.	   9.–So.	10.		 Mo.	18.–Di.	 19.	 i	D o.	 28.–Fr.	 29.	`	 Licht	 Blüte
So.	   3.		  	 Mo.	11.–Di.	 12.	 	 Mi.	 20.–Fr.	 22.	 i	 Sa.	 30.		  	 Wasser	 Blatt
Mo.	  4.–Mi.	  6.		 Mi.	 13.–Do.	14.	 f	 Sa.	 23.–So.	24. 	 	 So.	 31.–Di.	   2.		 Wärme	 Frucht
Do.	   7.–Fr.	   8. 	 	 Fr.	 15.–So.	17.		 Mo.	25.–Mi.	27.	_`	 Mi.	   3.–Fr.	   5. 		 Erde	 Wurzel
												            Sa.	   6.–Mo.	  8.		 Licht	 Blüte

Biene / Imkerei:	 stechfreudig, alles ungünstig;	 Nektartracht und Honigpflege;
	 Wabenbau und Schwarm einlogieren;	 1. Völkerdurchsicht Brut und Pollenimpuls, Honigpflege, Königinnenzucht

Sternbilder:	 Fische i; 	 Widder ^; 	 Stier _; 	 Zwillinge `; 	 Krebs ;	  Löwe ; 	 Jungfrau ;	 Waage ; 
Skorpion ;	 Schütze ;	 Steinbock ;	Wassermann 

Kanton	 Bezirk	 Gemeinde	 Anzahl Fälle
TG	 Frauenfeld	 Aadorf	 4
TG	 Frauenfeld	 Warth-Weiningen	 1
TG	 Kreuzlingen	 Münsterlingen	 1
TG	 Münchwilen	 Affeltrangen	 1
TG	 Weinfelden	 Amlikon	 2
TG	 Weinfelden	 Berg	 2

Meldungen des BVET vom 21. 8.–27. 8. 2010
Sauerbrutfälle:
Kanton	 Bezirk	 Gemeinde	 Anzahl Fälle
AG	L aufenburg	 Wil	 1
SG	T oggenburg	N esslau-Krummenau	 1
Kanton	 Bezirk	 Gemeinde	 Anzahl Fälle
TG	 Arbon	 Egnach	 1
TG	 Arbon	 Roggwil	 1
TG	 Frauenfeld	 Aadorf	 1
TG	 Weinfelden	 Amlikon	 2

Meldungen des BVET vom 28. 8.–3. 9. 2010
Sauerbrutfälle:
Kanton	 Bezirk	 Gemeinde	 Anzahl Fälle
LU	 Sursee	 Grosswangen	 1
SO	 Gösgen	 Lostorf	 1
ZH	 Bülach	 Embrach	 1
ZH	 Hinwil	 Bäretswil	 1

Meldungen des BVET vom 4. 9.–10. 9. 2010
Faulbrutfall:
Kanton	 Bezirk	 Gemeinde	 Anzahl Fälle
LU	 Hochdorf	 Römerswil	 1

Sauerbrutfälle:
Kanton	 Bezirk	 Gemeinde	 Anzahl Fälle
GR	 Bernina  	 Poschiavo	 1

Meldungen des BVET vom 14. 8.–20. 8. 2010
Faulbrutfall:
Kanton	 Bezirk	 Gemeinde	 Anzahl Fälle
GR	 Inn	 Susch	 1

Sauerbrutfälle:
Kanton	 Bezirk	 Gemeinde	 Anzahl Fälle
AR	 Hinterland	 Urnäsch	 1
GR	 Inn	 Scuol	 1
SO	 Gösgen	 Hauenstein-Ifenthal	 1
SO	L ebern	 Kammersrohr	 1
SO	 Wasseramt	L ohn-Ammannsegg	 1
TG	 Arbon	 Egnach	 3
TG	 Arbon	 Roggwil	 1
TG	 Bischofszell	 Amriswil	 3

Neue Erfassung der Seuchendaten beim BVET
Meldungen über neue Tierseuchenausbrüche, also auch Meldungen von 
Faul- und Sauerbrutfällen, müssen von den kantonalen Veterinärdiensten 
dem Bundesamt für Veterinärwesen BVET gemeldet werden. Dort wer-
den die Meldungen zentral erfasst und im Internet zugänglich gemacht. 
Unter http://www.infosm.bvet.admin.ch/public/?lang=de > 
Seuchenmeldungen im BVET Bulletin können die Meldungen 
jederzeit eingesehen werden. Dabei ist zu beachten, dass diese zent-
ral erfassten Meldungen des BVET zurzeit unvollständig sind. Denn die 
Seuchenmeldungen werden neu über die Landeskoordinaten erfasst. Die 
Arbeiten zur zentralen Erfassung der Bienenstände mittels Koordinaten 
sind aber in den kantonalen Verwaltungen noch nicht ganz abgeschlos-
sen. Deshalb wird den Imkern dringend empfohlen, sich für ein vollstän-
diges Bild der Seuchensituation an die jeweiligen kantonalen Veterinär-
ämter resp. an die zuständigen Bieneninspektoren zu wenden.

Bundesamt für Veterinärwesen  

Unter folgenden Links sind Informationen zu Sperrgebieten erhältlich:
Kanton BE: 	 www.apps.be.ch/geoportal/gdp/FrontController? 
	 project=feba&language=de

Kantone AI / AR:	www.ar.ch/index.php?id=9883
Kanton GR: 	 www.gr.ch/DE/INSTITUTIONEN/VERWALTUNG/	
	 DVS/ALT/AKTUELLES/Seiten/default.aspx

Nach Berechnungen von Maria und Matthias K. Thun, D-35205 Biedenkopf

Für weitere präzise Angaben über die Konstellationstage empfiehlt es sich, die Aussaattage von Maria Thun, 
Rainfeldstr. 16, D-35216 Biedenkopf / Lahn, ISBN 3-928636-38-3, zu konsultieren.

Konstellationskalender: Behandlungstage

Bienenseuchen – Mitteilungen des BVET
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� 10.05

CH-Bienenkästen
Neu 21⁄2 inkl. Transport

079 464 55 41, Gmür

Zu verkaufen� 10.10

Wanderwagen
für 24 CH-Kästen.

079 481 37 64

 

Aus eigener Schreinerei � 10.04�
zu verkaufen

CH-Bienenkästen
Ablegerkästen, Wabenschränke und 
Arbeitstische.

Hans Müller �
Alte Römerstrasse 43�
2542 Pieterlen�
Telefon	 032 377 29 39�
Natel 	 079 300 42 54

Zu verkaufen� 10.11

Juhui!
Ich habe alle Bienenvölker auf Neu-
bau. Die beste Garantie für gesunde 
Überwinterung. In Zukunft nur noch 
CH-Halbwäblimagazine.

Alois Kiser, Zimmertalstr. 9,�
6060 Sarnen

Magazinlieferung: �
Walter Odermatt, Eschliweg 11,�
6060 Sarnen, Tel. 041 660 09 07 �
(nur abends 18.00–20.00 Uhr)

 

e

15 km von Bas lMo-Di-Do-Fr: 10-12 und 14-18:30
Sa: 10-13, Mittwochs geschl.
www.imme-egringen.de

Fachgeschäft für Imkereibedarf

Schreinergasse 8, D-79588 Egringen
Tel.: 0049 (0)7628 800448

                                               10.08

Aktiv Manuka

Honig UMF20+
Der einzigartige Honig aus Neu-

seeland für allerlei Behandlungen 
von ...

www.honig-zangger.ch
www.manukahonig.ch

Honig-Zangger
8725 Gebertingen

Tel. 055 284 19 59

Wir kaufen        10.09

Schweizer Honig

Mengen ab 50 kg

Gerne erwarten wir Ihren Anruf:

Honig-Zangger
8725 Gebertingen

info@honig-zangger.ch
         Tel. 055 284 19 59

Denken Sie schon heute an den 
nächsten Frost und

schützen Sie Ihre 
Bienenvölker  

mit individuell angefertigten 
Schaumstoff-Lösungen aus 

professioneller Hand. 
MW Schaumstoff AG 

6010 Kriens 
Tel. 041 310 90 70 

www.mwschaumstoff.ch Tausende Imkerinnen und
Imker können sich nicht irren!
– Alles aus Chromstahl.
– Auch für Dadant!

Rahmentragleisten* ab Fr. 2.40
Chromstahlnägel
Deckbrettleisten* ab Fr. –.50
Leuenbergerli
Fluglochschieber
Varroagitter*
29,7 × 50 × 0,7 und 0,9 cm
*jede gewünschte Länge

Joho & Partner
5722 Gränichen
Telefon/Fax 062 842 11 77
www.varroa.ch

NARIMPEX AG, Biel
Per sofort erhöhen wir die Ankaufspreise für

Schweizer Wald- und Blütenhonig
Diese zweite Preiserhöhung im 2010 gilt auch 
rückwirkend für allen Honig aus der neuen  
Ernte, den Sie uns schon geliefert oder ange-
meldet haben.
Bitte setzen Sie sich mit Frau G. Studer in  
Verbindung. Tel. 032 355 22 67 

  

Zu verkaufen� 10.06�
ab Platz Wenslingen

Komplett eingerichtete 
Imkerei
inkl. Bienenhaus für 16 Völker und 
Wanderwagen für 12n. Imkergerät-
schaften und vieles mehr.

Tel. 061 991 03 29 oder 061 991 05 76�
Herrn Buess verlangen

Verkaufe� 10.07 

2 Carnica-Jungvölker
in Zander-Magazin, aufgefüttert u. 
behandelt. 

033 356 17 65



46

An- und Verkauf
Zu verkufen 2 neue CH-
Bienenkästen. 079 296 58 67

Verk. altershalber Kleinimke-
rei kompl. geeign. f. Jungim-
ker. 071 799 16 32

Zu verk. Bienenbäume ab 
6102 Malters. B. Brunner,  
041 497 24 64

Verkauf: Honigaufwärm-
Apparat wie neu. Fr. 300.–.  
071 277 54 87

Suche
Imker sucht Waldhonig. Tel. 
079 208 44 72

Auch dieses Inserat wird ge-
lesen. Profitieren Sie von den 
günstigen Tarifen (nicht für 
kommerzielle Zwecke).

Fr. 20.00

Fr. 30.00

Fr. 40.00

Fr. 50.00

Senden an: Geschäftsstelle VDRB, Inserate, Oberbad 16, 9050 Appenzell

Name / Vorname:

Adresse:

Tel.:

MARKTPLATZ-INSERAT

Schreiben Sie den Text in Blockschrift und gut leserlich in untenstehende Felder 
(pro Feld ein Buchstabe/Satzzeichen). Für Wortzwischenräume unbedingt ein
Feld freilassen.

Fr. 20.00

Fr. 30.00

Fr. 40.00

Fr. 50.00

Senden an: Geschäftsstelle VDRB, Inserate, Oberbad 16, 9050 Appenzell

Name / Vorname:

Adresse:

Tel.:

MARKTPLATZ-INSERAT

Schreiben Sie den Text in Blockschrift und gut leserlich in untenstehende Felder 
(pro Feld ein Buchstabe/Satzzeichen). Für Wortzwischenräume unbedingt ein
Feld freilassen. Marktplatz-Inserate sind für unsere Imker/Innen reserviert. 
Für kommerzielle Zwecke stehen Klein- und Formatinserate zur Verfügung.

* Pollenanalyse *
Biologisches Institut für Pollenanalyse

Katharina Bieri,Talstrasse 23,
3122 Kehrsatz, Telefon 031 961 80 28

www.pollenanalyse.ch

Bienenhäuser
Element-Bau

3537 Eggiwil
Tel. 034 491 12 61

www.bieri-holzbau.ch

gute imkerliche Praxis

Qualitätsbewusste Imker 
sind Siegelimker

Stetige Weiterbildung und Er-
fahrungsaustausch mit Gleich-
gesinnten ist heutzutage eine 
Selbstverständlichkeit. 
Dies gilt ganz besonders auch 
für uns Imker/-innen.

4. OLMA Honig-Prämierung

Auszeichnung für Qualitätserzeugnisse 
der Schweizer Honig herstellung in den 
Kategorien «naturbelassen» und «gerührt» 
im Rahmen des OLMA-Forums 2010

Datum: Montag, 11. Oktober 2010

Zeit: 14.00 – 15.15 Uhr

Ort: OLMA-Forum Halle 9.2

Programm: «Honig – Naturprodukt im 
Trend», Referat von Dr. Peter U. Gallmann, 
Forschungsanstalt Agroscope Liebefeld-
Posieux ALP; Preisübergabe durch Jury-
Präsidentin Margrit Bösch, Ressortleiterin 
Honig VDRB

Degustation: Degustation und Verkauf 
der prämierten Honige am Stand des VDRB
(Stand 6.0.51)

St.Gallen, 7.–17. Oktober 2010 

68. Schweizer Messe für Landwirtschaft und Ernährung   
 SBB RailAway OLMA-Sparkombi: Bahn, Bus und Eintritt

Gastkantone Basel-Landschaft, Basel-Stadt und Jura

 www.olma.ch >OnlineTicket
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Wachsschmelzerei Achermann 
 Wir verarbeiten Ihren eigenen Bienenwachs aus Altwaben    
  oder Wachsblöcken. 
 ◦ Entseuchung des Wachses mit spez. Entseuchungskessel 
 ◦ Bis 10% mehr Ausbeute bei Altwaben  
 ◦ Wabenmasse nach Wunsch 
 ◦ Gewalzte Waben 

 Achermann Florian 
 Flüelerstrasse 54 
 6460 Altdorf UR 
 Tel: 078 854 19 69 
                                                      Öffnungszeiten: 
 www.urner-honig.ch             bis auf weiteres nach 
                                               telefonischer Absprache 

 
 
 
 

 Stahlermatten 6
CH-6146 Grossdietwil

Tel. 062 917 51 10, Fax 062 917 51 11
www.biovet.ch  info@biovet.ch
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Winterbehandlung 
für gesunde Bienen

OXUVAR®

Tierarzneimittel zur 
Varroabehandlung mit Oxalsäure

• einfach zubereitet
• einfach angewendet

Jetzt aktuell:

Max Amacher Imkereibedarf, 
Wabenrahmenproduktion
Da die Firma ERA in Wallenwil, Produzent 
der Schleudern «Mini» und «Universal», keine 
Schleudern mehr herstellt, habe ich eine den 
heutigen Bedürfnissen (Sicherheit und Hygie-
ne) entsprechende Schleuder entwickelt und 
gebaut.

Die neue CH-Honigschleuder

• Optimale Grösse für Schwei- 
 zer Imker 
• Chromstahl-Bottich, 1 mm 
• Rundgezogener Boden ohne 
 Falz 
• Radialhaspel für 12 Honig- 
 waben 
• Leicht zu reinigen und stand- 
 fest 
• Hochwertiges Schweizer 
 Produkt 
• Motor 110 Watt, Öffnungsschutzschalter  
Preis ab Affoltern a./A. Fr. 2990.–

Max Amacher 
Obstgartenstrasse 10 
8910 Affoltern am Albis 
+41 (0)44 761 83 75 
Fax +41 (0)44 761 82 58 
max.amacher@bienenzucht.ch 

www.bienenzucht.ch

Wir kaufen
kontrollierten Schweizer Honig

Waldhonig und Blütenhonig ab 100 kg

Ernte 2009 sowie neue Ernte 2010

Bei Interesse senden wir Ihnen gerne 
unsere Einkaufsbedingungen.

Bitte melden Sie sich bei: 
Narimpex AG, Biel 
Telefon 032 355 22 67 
Frau Studer
oder via Mail: gstuder@narimpex.ch
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ALTSTADT
SOLOTHURN

GRENCHEN

EXIT SOLOTHURN WEST

BIEL
BERN, ZÜRICH

AARE

JUMBO

TUNNEL

Bringen Sie uns Ihren Blockwachs und lassen Sie 
Mittelwände nach Mass giessen. Geeignet auch für 
Kleinimker, wir giessen eigene Mittelwände bereits 
ab 10 kg. Auf Wunsch kann der Wachs im Autoklav 
entkeimt werden. 

Für Termine und Preise kontaktieren Sie uns 
telefonisch oder besuchen Sie www.apirama.ch.

NeueröFFNuNG
schon  ab 10 kg  Blockwachs

Jahrelange erfahrung im umgang mit 
Bienenwachs gab uns ein grosses Wissen.

An neuem Standort verarbeiten wir  
sorgfältig und Ihrem Wunsch entsprechend  
Ihren eigenen Bienenwachs.

Wachsverarbeitung &
MittelWände giessen 

NeueröFFNuNG  
Samstag 30. Oktober

apirama gmbh 
Käppelihofstrasse 5 
4500 Solothurn 
Tel 079 708 16 54  
Fax 032 623 69 58

www.apirama.ch

öffnungszeiten:  
Jeden Samstag 9 bis 11.30 Uhr  
oder nach Vereinbarung


